
TREFFEN
Am 0. Juni hat das Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, 

Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans D. A. Kunajew Gäste aus 
den Unions- und autonomen Republiken, sowie auch aus der Republik 
Bangladesh, aus Bulgarien, Ungarn, der DDR, Indien, Kenia, Kuba, der 
Mongolei, Norwegen. Rumänien, der BRD und der Tschechoslowakei 
empfangen, die zu den Feierlichkeiten anläßlich de* 125. Geburtstags des 
großen kasachischen Akyns Dshambul Dshabajew angekommen sind.

Unter den Gästen waren anwesend: Stellvertretender Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der Estnischen SSR, A. J. Ansberg, 
namhafte sowjetische Schriftsteller und Dichter M. K. Lukonin, M. Tur- 
sun-Sade, A. S. Iwanow, W. A. Roshdestwenski, D. N. Kugultlnow, A. F. 
Chlshnjak, M. I. Kalatschhiskl, K. Sch. Kulijew, Mlrtcmir, der Übersetzer 
der Werke von Dshambul, der Dichter K. N. Altajskl und andere.

D. A. Kunajew begrüßte warm die Gäste, erzählte Ihnen über die Er­
folge Kasachstans in der Entwicklung der Ökonomik und Kultur, die 
dank der Leninschen Nationalitätenpolitik der Partei mit brüderlicher Hil­
fe der Völker aller Sowjetrepubliken und vor allem des großen russi­
schen Volkes erreicht wurden. D. A. Kunajew wünschte den Gästen neue 
schöpferische Erfolge.

Dem Treffen wohnten der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, S. B. Nljasbekow, der Vorsitzende des 
Ministerrates der Kasachischen SSR, B. A. Aschimow, Zweiter Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans, W. K. Mesjaz, Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. S. N. Imaschcw, Erster Sekretär des Vorstandes des Schrlft- 
stcllcrverbandcs Kasachstans, A. T. Allmshanow, bei.

(KasTAG)

|

verein! fft euch! axxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx̂ xxxxxxxj

TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen 

Bevölkerung Kasachstans ,

Herausgegeben
von „SOZIALISTIK KASACHSTAN1

Sonnabend, 10. Juni 1972

7. Jahrgang • Nr. 113 (1 667)

Flammender Sänger der Freundschaft 
und Brüderlichkeit zwischen den Völkern
Festsitzung anläßlich des 125. Geburtstags von Dshambul Dshabajew

Die Werktätigen Kasachstans und der ande­
ren Schwesterrepubliken feiern den 125. Geburts­
tag des großen Akyns, des vortrefflichen Mei­
sters der mündlichen Poesie, des flammenden 
Sängers des Sozialismus, der Freundschaft und 
der Brüderlichkeit zwischen den Völkern.iDsham- 
bul Dshabajew. Abgesandte der Völker' unserer 
großen multinationalen Hqimat kamen zum Fest 
nach Alma-Ata. Zusammen mit den Kasachsta- 
nern ehren Gäste aus Bulgarien. Ungarn, der 
DDR, Kuba, der Mongolei, aus Rumänien, der 
Tschechoslowakei. Bangladesh. Indien, Norwe­
gen, der BRD und Kenia Dshambul.

Am 9. Juni fand in Alma-Ata, im Lenin-Pa- 
last, eine Festsitzung anläßlich des denkwürdi­
gen Datums statt. Im Präsidium der Versamm­
lung waren das Mitglied des Politbüros des ZK

der KPdSU, Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, D. A. Kuna­
jew, die Mitglieder des Büros des ZK der KP 
Kasachstans, A. A. Askarow, B. A. Aschimow, 
A. M. Wartanjan, M. B. Iksanow. S. N. Ima- 
schew, N. G. Ljastschenko, W. K. Mesjaz, S. B. 
Nijasbekow. W. K. Sewrjukow, der Kandidat 
des Büros des ZK der KP Kasachstans, K. B. 
Jegisbajew, die Delegationsleiter aus den so­
wjetischen Schwesterrcpubliken und den Aus­
landsstaaten, angesehene Künstler, Schriftsteller, 
Partei- und Sowjetfunktionäre.

Die Eröffnungsrede In der Festsitzung hielt 
der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR S. B. Nijasbe­
kow.

Doktor der philologischen Wissenschaften 
A. Tashibajew hielt ein Referat über das Leben 
und Schaffen von Dshambul Dshabajew.

In der Festsitzung sprachen der Sekretär des 
Vorstandes des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR. M. K. Lukonin, der Sekretär des Vor­
standes des Schriftstellerverbandes der RSFSR, 
D. N. Kugultinow, der Dichter W, A. Roshdest­
wenski, im Namen des Schriftstellerverbandes 
der Ukraine, A. F. Chlshnjak, der Gast aus 
Bulgarien. G. Konstantinow, der belorussische 
Dichter, M. I. Kalatschinski, der turkmenische 
Schriftsteller K. Kurbannepessow, der Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Estnischen SSR A. J. Ansberg und andere.

Heute, sagte Genosse S. B. N I- 
j a s b e k o w, feiern wir den i 
125. • Geburtstag des berühmten 
Sohnes des kasachischen Volkes, 
des großen Staatsbürgers, des 
flammenden Patrioten unserer Hei- 
mat, des hervorragenden, Sängers 
der Sowjetepoche, des unübertrof- I 
fenen Meisters der kasachischen 
mündlichen Poesie, Dshambul
Dshabajew. Der Name des
kasachischen .Akyns_ ist welt­
berühmt und populär, die Ge­
stalt des Recken der kasachischen 
Poesie sicht man überall wie die 
grauen Bergkuppen des Alatau.

Das Schaffen Dshambuls über­
schritt die nationalen Schranken 
und wurde eine internationale Er­
scheinung der Sowjet, und Welt­
literatur. Seine Gedichte sind in 
beinahe alle Sprachen der Völker 
unseres Landes übertragen und in 
vielen Sprachen des Auslandes her­
ausgegeben worden, darunter im 
Ungarischen, Tschechischen. Ru­
mänischen, Englischen, Japani­
schen und in anderen Sprachen.

Der große Akyn wurde beinahe 
100 Jahre alt. 70 Jahre davon 
kommen auf die Vorrevolutionszeit. 
Seine Jugend- und Mannesjahre 
verliefen in der Zejt härtester Aus­
beutung und Unwissenheit. Er trug 
dieselbe Last, diè seinem Volk auf­
gebürdet war. Traurig und dunkel 
klang seine Dombra. bitter das 
Lied des Akyns. Die Lieder erzähl­
ten von himmelschreiender Unge­
rechtigkeit, vom bitteren Weh der 
Menschen; sie klagten zornerfüllt 
das verhaßte Feudal- und Zaren­
regime an. leidenschaftlich riefen 
sie das werktätige Volk zum 
Kampf gegen die Unterdrücker auf.

Der Wille der Geschichte war es, 
daß es dem unermüdlichen Sucher 
nach Volksglück beschießen war. 
nicht nur von einer besseren Zu­
kunft zu träumen, sondern auch 
den Zusammenbruch der alten Welt 
der Ausbeutung und der Gewaltta­
ten, gleichzeitig das Entstehen ei­
ner neuen Well, der Welt der Frei­
heit und Gerechtigkeit zu sehen 
und am Lebensabend aktiv am 
Aufbau des neuen glücklichen Le­
bens teilzunehmen.

Die Große Sozialistische Okto­
berrevolution hat die Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen 
liquidiert und ein für allemal mit 
dem sozialen und nationalen Joch 
Schluß gemacht. Das kasachische 
Volk, wie auch andere früher rück­
ständige Völker unseres Landes, 
hat unter "dem strahlenden Licht 
der Leninschen Nationalitätenpoli­
tik Freiheit und Glück erlangt und 
den breiten Weg der ökonomi­
schen und kulturellen Entwicklung 
beschritlcn.

Der Wille der Partei war es. der 
vor den Augen Dshpmbuls auf den 

' unendlichen Weilen des Sowjetlan- 
. des grandiose Wandlungen ge­

schehen ließ, und auf dem uralten 
1 and der Kasachen geschahen 
Wunder der großen Erneuerung.

, Von Tag zu Tag erstarkte die Re­
publik in der Bruderfamilie der 

. Sowjetvölker, sicher den Sozialis­
mus aufbauend. Die großen Wand­
lungen 4m Geschick seines Volkes 
waren der Wendepunkt im Leben 
und Schaffen des greisen Akyns. 
riefen einen frischen Zustrom von 
l ebensenergie und Begeisterung 
hervor. Freudig klingt die Ddmbra. 
seine Gedichte gewinnet! einen an­
deren Gehalt.

Die Sowietwlrklichkeit. die 
schöpferische Tätigkeit des Volkes 

im Kampf für Sozialismus und 
Kommunismus, die leitende und 
richtunggebende Rolle der Partei, 
die (Gestalt des großen und gelieb­
ten Führers — Wladimir lliitsch 
Lenin—wurden zum Hauptthema 
im Schaffen Dshambuls. Seine 
reiche Beobachtungsgabe, sein 
scharfer Verstand offenbarten ihm 
die Gefühle und Gedanken der 
Millionenmassen des Sowjetvolkes, 
die er als talentvoller Meister der 
Poesie in sèinen Gedichten tief, 
emotionell und in zu Herzen ge­
hende Worte kleidet.

Dshambuls Lieder, die das Glück 
und die Wahrheit des neuen Ta­
ges. die Erhabenheit der schöpferi­
schen Arbeit und der großen Siege, 
preisen, ertönten überall im Land 
und in der Welt, sie wurden ver­
traut und teuer den Herzen der 
Sowjetmenschen durch ihre bezau­
bernde Schönheit, durch die Kraft 
ihrer edlen Gefühle, durch ihre 
Tragweite und Neuartigkeit der 
poetischen Gestalten.

Die ganze progressive Mensch­
heit und ihre besten Vertreter be­
grüßten begeistert das Schaffen 
des großen Akyns Kasachstans.

Innig und mit ganzem Herzen 
nahm Dshambul die erfreulichen 
Veränderungen auf. lebhaft rea­
gierte er apf alles Neue im Leben des 
Volkes. Seine Poesie kennzeichnete 
sich durch tiefe Volkstümlichkeit, 
Patriotismus, Ergebenheit der Sa­
che der Partei und der Sowjet­
macht.

Mächtig erschallte der Ruf des 
Dic^terherzens in den harten Jah­
ren ' des Großen Vaterländischen 
Krieges. Der Akyn wandte sich an 
das Volk, die Soldaten, die helden­
haften Verteidiger Leningrads mit 
dem Aufruf zu Mut und Stand­
haftigkeit, begeisterte sie zu Hel­
dentaten im Kampf an der Front 
und im Hinterland.

Einen großen Platz in Dsham­
buls Schaffen nimmt das Thema 
der Völkerfreundschaft ein. Es ist 
schwer, in seinem Schaffen in-der 
sowjetischen Periode ein Werk zu 
finden, das nicht vom Gefühl des 
väterlichen Stolzes auf die Ver­
treter der verschiedenen Nationali­
täten durchdrungen wäre, die Hand 
in Hand das neue Leben aufbauen, 
Schulter an Schulter die soziali­
stischen Errungenschaften vertei­
digten.

Heute, am Vorabend des 50. 
Gründungstags der UdSSR, er­
schallen mit neuer Kraft seine Wor­
te: „Ich gehe, und die Sonne der 
unsterblichen Freundschaft der Völ­
ker erleuchtet mir den Weg. und 
die Sonne singt von der Geburt 
eines neuen Lebens.“

Der 125. Geburtstag des berühm­
ten Dshambul ist ein großes Ereig­
nis Im kulturellen Leben nicht nur 
des kasachischen Volkes, sondern 
auch aller Völker unserer multina­
tionalen Heimat; ein Fest der ge­
samten Sowjetliteratur. Der Name 
Dshambul ist ewig, unsterblich, er 
ist mit uns, er ist unter uns. Sei­
ne Lieder und Gedichte werden 
immer die Herzen der dankbaren 
Nachkommen erwärmen.

Am heutigen Fest, sagt S. B. 
Nijasbekow. nehmen Delegationen 
aus den Schwesterrepubliken und 
ausländische Gäste teil. Gestatten 
Sie mir im Namen des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und der Regie­
rung der Republik, so auch In Ih­
rem Namen, Genossen, alle unse­
re teuren Gäste, die zu dieser Ju­
biläumsfeier eingetrolfen sind, von 
ganzem Herzen zu begrüßen.

In Ihrer Achtung, teure Genos­

sen, des Andenkens und Schaffens 
des grüßen Sohns Kasachstans se- 
hen wir eine markante Offenbarung 
der Leninschen Freundschaft — 
der Freundschaft. die Dshambul 
unermüdlich pries. Heute würde 
der Akyn diese Freundschaft noch 
fester und unseren großen Staat 
unvergleichlich schöner und mäch­
tiger scher,. Das erreichte unsere 
Heimat durch die beharrliche schöp- 
ferische Arbeit der Sowjetmen­
schen. die von der Partei Lenins 
beseelt werden.

Aus den uns-allen teuer gewor­
denen Puschkin-Gedenkstätten, sag­
te A. Tashibajew, wo Inmitten 
von Birkenhainen und gedrun­
genen Hügeln, auf den vom 
Frühling erweckten Ufern der lang­
samen Flachlandflüsse der genia­
le Dichter Rußlands einmütig in 
mehreren Sprachen gewürdigt wur­
de. kam die Stafette der Völker­
freundschaft und der Poesie auch 
in die Steppenweiten Kasachstans, 
zu den Füßen der Berge mit ihrem 
ewigen Schnee an den Gipfeln und 
ihren reißenden Strömen. Sie kam 
in den liederreichen, auf großen 
Landkarten nicht verzeichneten 
Aul und nach Alma-Ata. wo wir 
zusammen mit unseren Brüdern und 
Freunden unseren Sohnestribut dem 
großen Volkssänger der großen 
Zeit Dshambul zollen.

Unser heutiges Fest ist das Fest 
der Poesie. So sehr wir aber die 
Poesie auch lieben, so große Bedeu­
tung wir ihr. der Herzenbezwin­
gerin, auch beimessen, ist der Sinn 
dieser denkwürdigen Tage mit Poe­
sie allein, mit Kunst allein und so­
gar mit der Kultur allein nicht zu 
ergründen.

Unser Fest ist das Fest des Auf­
blühens unserer Republik. In der 
einträchtigen Familie der gleich­
berechtigten Schwesterrepubliken 
ist Sowjetkasachstan gegenwärtig 
durch sein Metall, seine Maschinen, 
seine Erze, seine Kohle, die frucht­
bare Erde und die jungen Städte, 
die hohe Kultur seiner Bürger be­
rühmt, welche auf die durchgängi­
ge Lese- und Schrcibkundigkeit, auf 
ihre Akademie der Wissenschaften 
und die zahlreichen Talente auf 
allen Gebieten des Wissens und 
des Schöpfertums stolz sind.

Unser Fest Ist ein Fest des Auf­
blühens der Leninschen Völker­
freundschaft, das der grandiosesten 
Feier dieses Jahres — dem 50. 
Gründungstag der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken, der 
Feier des mächtigen multinationa-. 
len Staates, glücklich vorangeht. 
Ist es nicht großartig, daß gerade 
Dshambul nicht einfach ein her­
vorragender Volksakyn. sondern 
auch ein Sänger der Arbeit, ein 
Sänger der Brüderlichkeit und 
Freundschaft, ein Sänger der So­
wjetunion, ein Sänger unserer ge­
liebten Kommunistischen Partei 
war.

Nennt mir einen zweiten Dichter, 
bei dem die Motive der Achtung 
und Liebe gegenüber den anderen 
Sängern unserer multinationalen 
Völkerfamilie so stark ausgeprägt 
wären! Dshambul Ist hier wahrlich 
einmalig. Mir fällt sein begeister­
tes dichterisches Zwiegespräch mit 
Gassein Lahutl, dem sozialistischen 
Nachfolger von Firdusi, seine Wid­
mung an Sulejman Stalski. den be­
schwingten Aschug .Dagestans, ein. 
Wi^ erst heute erschaffen klingt das 
Lied Dshambuls über Taras.Schew- 
tschenko. Zweimal wandte sich un­
ser Akyn an Puschkin wie an ei­
nen Lebendigen. In diesen poeti­

schen Ansprachen offenbarten sich 
die Zärtlichkeit des Herzens und 
der scharfe Verstand des unüber­
troffenen Akyns der Sowjetzeit: Sei­
ne Tolgau-Lieder über die Völker­
freundschaft — einfach und gleich­
zeitig voll Staatsbürger! I c h e n 
Klangs, der glühend wie unsere süd­
liche Sonne ist, ertönen auch heute 
noch wie ein poetischer Refrain auf 
unserem Marsch des schöpferischen 
Aufbaus.

Dshambul gehört in gleichem 
Maße den 30er und 40er Jahren 
wie auch" unserer Zeit — den 70er 
Jahren an. In der lebendigen Gestalt 
des grauhaarigen weisen Greises 
mit den gütigen und etwas spötti­
schen, durchdringenden Augen, in 
seiner langsamen und geistreichen 
Redeweise, in seiner väterlichen 
Aufmerksamkeit gegenüber den 
Jungen, io seinem unermüdlichen 
Fleiß, in seiner großartigen Kennt­
nis der Vergangenheit und im aus­
geprägten Gefühl für alles Neue 
kommen die besten Eigenschaften 
des Volkes zum Vorschein. Diese 
Eigenschaften wohnen auch Ibrai 
Shachajew, dem berühmten Ar­
beitshelden der Reiszucht, dem Re­
kordhalter hoher Hirseerträge 
Tschaganak Berssijew inne. Sie, 
diese Eigenschaften. leben in den 
mutigen Ackerbauern und Pferde­
hirten, Kumpeln und Hüttenwer­
kern. Wissenschaftlern und Solda­
ten fort.

Darin, daß ein innerhalb eines 
bestimmten Gebiets bekannter Aul­
sänger zu einem Volksakyn gewor­
den ist, dessen Ruhm sich weit 
über die Grenzen Kasachstans und 
unseres ganzen Landes verbreitet 
hat. liegt das Wundersame seiner 
Biographie der sowjetischen Perio­
de.

Das waren Jahre des Erwachens 
großer Volkstalcnte, der Heraus­
bildung der nationalen Kunst, der 
nationalen Literaturen, deren 
Wachstum ohne die lebenspenden­
den Quellen des Volksschaffens 
unvorstellbar ist. Angesichts des­
sen wird klar, warum Dshambul 
so vehement und scheinbar uner­
wartet zu seinem Ruhm gelangt ist

Dshambul führte diesen Ruhm 
auf den Großen Oktober zurück. 
„Als ich 75 Jahre alt wurde", erin­
nerte er sich, „verspürte ich auf ein­
mal einen Zustrom neuer Kräfte, 
ich erhob mich vom Bett, warf 
den Stock beiseite und nahm die 
Dombra in die Hand. Mein Blick 
klärte sich, die Augen leuchteten 
hell auf. meine Stimme erstarkte, 
die Kraft brodelte in mir. Ich fühl­
te. daß die Jugend zu mir zurück- 
kehrle. und begann zu singen. Ich 
schaute mich um. und habe meine 
heimatliche Steppe nicht wiederer­
kannt. Seither fuhr ich von Aul 
zu Aul und besang das neue Le­
ben. Ich war mit dem Volk zusam- 
men."

Ganz Kasachstan und dann auch 
das ganze Sowjetland lernten den 
bereits graubärtigen Dshambul ken­
nen. Seme Dombra erklang immer 
öfter und öfter, die Poesie des al­
ten Akyns überschritt kühn die na­
tionalen Grenzen, im Mai 1936 
wurde in der „Prawda" Dsham­
buls Poem „Meine Heimat" ver­
öffentlicht. die den Namen des 
Dichters Millionen und aber Mil­
lionen Lesern näherbrachte. Das 
ganze Volk zollte dem Akyn seine 
Anerkennung.

Ganz außerordentlich waren die 
Verdienste Dshambuls in den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges. Seine dem Kriegsthema 
gewidmeten^ Verse ertönten wie 
der Pulsschlag des Vplksherzens, 
wie das Wort eines weisen, greisen 

Vaters. Unter seinen Botschaften 
an die Front, unter seinen poeti­
schen Liedern auf Moskau. Stalin­
grad. auf die Helden von Woronesh. 
auf die sowjetischen Gardisten 
nimmt die wahrhaft volksläufig 
gewordene Botschaft „Meine Kin­
der, Bewohner von Leningrad!" ei­
nen besonderen Platz ein.

Der Kampfschriftsteller Wsewo­
lod Wischnewski, ehemals Roter 
Matrose, schrieb temperamentvoll 
und wahr über eben diese Verse 
Dshambuls: „In Leningrads schwer­
sten Tagen — im Herbst 1941 
wahdte sich der ehrwürdigste 
Dshambul an uns. Verteidiger der 
Stadt, mit dem begeisterten Auf­
ruf: .Meine Kinder. Bewohner von 
Leningrad'.' Wir konnten diese 
Botschaft nicht ohne Tränen und 
freudige Aufregung lesen. Wir 
spürten, daß die Botschaft ebenso 
wertvoll wie das Eintreffen e'ner 
starken Truppenreserve ist. Das 
Volk Kasachstans sandte uns seinen 
Bnidergruß. Liebe und Freund­
schaft, und wir zogen mit verdop­
pelten Kräften in den Kampf.“

Das Alter des Akyns näherte 
sich 100 Jahren, er arbeitete aber 
weiter gleich dem ganzen helden­
mütigen sowjetischen Hinterland. 
Er behielt alles in seinem Blickfeld 
— die ununterbrochenen Arbeitsein­
sätze der Kumpel von Karaganda, 
die unermüdliche Arbeit der Vieh­
züchter Kasachstans, die Sorgen 
der Väter. den Kummer und 
Schmerz der Mütter. Nicht nur Ver­
se sandte er an die Kämpfer von 
Stalingrad — auch sein Sohn 
Algadai verteidigte das Bollwerk 
.an der Wolga und starb dabei den 
Heldentod. Auch jetzt, fast drei­
ßig Jahre später, kann man seine 
„Gedanken an meinen Sohn Alga­
dai“ nicht ohne innere Bewegung 
lesen.

Meine Söhne, mein Fleisch und 
Blut!

Die Mutter des Helden heißt 
Kühnheit, Mut.

Und fällt er im Kampf, nie und 
nimmer vergißt 

das Volk seinen Nafnen. der 
unsterblich ist.

Und wenn er die Feinde 
bezwingt im Sire:!.

sein Ruhm wird dann leuchted 
in Ewigkeit.

Dshambul. euer Vater, such 
gönnt sich nicht Ruh.

Sein Lied führt die Völker 
dem Endsiege zu.

Dshambul erlebte den Tag des 
Sieges, aber nicht seinen 100. Ge­
burtstag. Am 9. Mai 1945 sandte 
er einen Brief aus dem Kranken­
haus. um sich mit seiner Stimme 
dem allgemeinen Jubel anzuschlie­
ßen. Er fand die Kraft, am allge­
meinen Volksfest teilzunehmen, 
doch seine Kräfte nahmen ab und 
seine müden Hände konnten schon 
nicht mehr seine '-bensgefâhrtin 
— die Dombra — halten.

Dshambul starb am 22. Juni 
1945, und im nächsten Jahr ehrte 
unsere ganze Heimat das Anden­
ken des großen Volkssängers.

Als erster der Akyns und 
Schriftsteller Kasachstans rühmt’ 
Dshambul sein Volk, seine Renu 
bltk und als erstem wurde ihm Un'- 
ons- und Weltanerkennung gute" 
Serin mächtiges Talent eines Volks 
sängers und Wahrer* der"dichter- 
sehen Volkstradilionen und seine 
klare sowjetische Weitauffassung 
vermochten es. zwei Ströme der 
kasachischen Literatur, die alte 
mündliche Poesie und die moderne 
Berufspoesie zu vereinen, schrieb 
Leonid Sobolew.

Dshambul war allen Völkern des 
Sowjetlandes nah und teuer. Gas­
sern Lahuti begrüßte ihn mit lei­
denschaftlichen Versen. Mikola Ba­
stian sagte, uns lehrend, dient er 
mit jedem seinem Gedanken, je­
dem Wort unseren ewigen Völkern 
und lehrt uns somit, nicht zu er- 
löschen, nicht zu sterben. Vortreff 
liehe Strophen widmete ihm der 
usbekische Volkssänger Fasyl Jul- 
daschew, in denen er sagte, daß 
er sein Haupt vor dem Akyn 
Dshambul neigt.

Mit größter Hochachtung und 
aufrichtiger Liebe sprachen unsere 
ausländischen Freunde über Dsham­
bul. Zur Feier des 75. Jahrestags 
von Dshambuls schöpferischer 
Tätigkeit schrieb Romain Rolland, 
vom Herzen der Westalpen zum 
Herzen der Kasachstancr Steppen 
ein Brudergruß an Dshambul — 
den Sanger seines kasachischen 
Volkes und der neuen Mensch­
heit.

An diese Worte klingt die Aus­
sage des ältesten proletarischen 
Schriftstellers Martin Andersen 
Nexö an: Sie haben eine Brücke 
der tausendjährigen Kultur vom 
Leben der Nomaden zum Leben 
des modernen fortschrittlichen Men­
schen, des freien Sowjetbürgers 
geschlagen. Und aus dieser riesi­
gen Periode schöpften Sie reiche 
Lebenserfahrungen und wandten sie 
in der Poesie des Kampfes an. Wie 
die Barden aus den alten Sagen 
inspirierten Sie mit ihren Liedern 
die Kämpfer. Sie sind ein Glück­
licher. Sie waren Augenzeuge der 
Entwicklung der Kultur vom Le­
ben der Nomaden bis zum sowjeti­
schen Leben, und Ihr Herz alterte 
nie, sondern es blieb immer das 
junge Herz eines kühnen Jünglings. 
Zu diesen markanten Äußerungen 
kann man noch andere hinzufügen, 
doch sie werden dem Bild nur neue 
Einzelheiten beifügen, ohne dessen 
Wesen zu verändern.

Bisher sprach ich über Dsham­
bul in der Vergangenheit: war, 
dichtete Lieder — Tolgau, epische 
Poeme, siegle bei Aityssen. Doch 
gerade darin besteht die hohe Be­
deutung Dshambuls, daß er auch 
heute unter uns ist, daß er auch 
heute für uns ein unsterbliches Bei­
spiel des heldenhaften Dienstes an 
der Kunst ist. Die Poesie des gro­
ßen Akyns ist ihrem ganzen We­
sen nach staatsbürgerlich.

Dshambul ist für uns nicht nur 
ein Etalon der Erfüllung der Bür­
gerpflicht. sondern auch ein Vorbild 
der hohen dichterischen Meister­
schaft. durchsichtigen Klarheit, mar­
kanten Bildhaftigkeit und weisen 
Einfachheit. Seine Gedichte sind 
aphoristisch, wie die Volkspoesie 
aphoristisch ist. In ihnen ist Ly­
rik mit publizistischem Pathos, Ro­
mantik mit Humor vereint. Er kann 
sich in vollem Maße freuen und 
zürnen, kann den Feind mit bei­
ßendem Spott durchbohren und den 
Freund mit überraschendem Scherz 
erheitern.

Dshambul ist ein Meister von 
Improvisationsliedern, Liedern — 
Tolgau. kurzer Epigramme und 
epischer Poeme. Von seinen gro­
ßen Werken kann man „Utegen-Ba- 
tyr". „Suranschi-Batyr", „Lauf der 
Zeit" nennen, das Dshambul zum 
10. Jahrestag des Großen Oktober 
schuf. Mit außerordentlicher Kunst 
widerspiegelt er die Lândsehafts- 
bilder, besonders die vom Vorge­
birge des Alatau, der Steppen und 
Gebirgstäler.

Dshambul ist ein Improvisator. 
Er schrieb seine Gedichte nicht nie­
der. sondern dichtete sie mündlich 
unter Dombrabegleitung. Um so 
mehr müssen wir uns über sein 
vortreffliches Kennen des Volks­
schaffens der vergangenen Jahrhun­
derte Kasachstans und Kirgisiens 
wundern, mit dem er durch große 
Freundschaft verbunden war. Er 
kannte ganze Kapitel aus dem 
„Marias" auswendig, sowie auch 
die Gedichte vieler Poeten der Ver­
gangenheit und seiner Zeitgenos­
sen.

Im Verlaufe einiger Jahre, sagte 
der Referent, hatte ich das Glück, 
an der Saite Dshambuls zu arbei­
ten, sein literarischer Sekretär zu 
sein. Das war die Zeit eines tief­
gehenden und belehrenden Verkehrs 
mit einem Menschen mit offenem 
glühendem Herzen, hollem Ver­
stand und Forschergeist. Gerade zu 
dieser Zeit schrieb ich 26 seiner 
Lieder auf, d.e der Akyn mir vor­
sang, und darunter auch das be­
rühmte Lied, „Mein Heimatland", 
mit dem die Unionsberühmtheit 
Dshambuls begann.

Ich hatte das Glück, kurz nach 
Dshambuls Tode zusammen mit 
meinem russischen Freund Nikolai 
Pogodin am Drehbuch de* Spiel­
films zu arbeiten, 'n dem wir be­
strebt waren, die eigentümliche Ge­
stalt des Akyns im Film zu ver­
körpern.

Unsere Fcstversammlung ver­
läuft in Alma-Ata in einem präch­
tigen Palast. Wie liebte Dshambul 
die Stadt Alma-Ata! Er nannte sie 
nicht anders als die Schöne. Wie 
würde er jetzt unsere verjüngte 
Stadt, deren eine Straße seinen 
Namen trägt, bewundern!

Dshambul ist Immer mit uns. Er 
und seine Lieder sind auch hier 
bei unserer Feier.

(KasTAG)

Aufenthalt 
Josip Broz 
Titos in der 
UdSSR

RIGA. (TASS). Der Präsident 
der Sozialistischen Föderativen 
Republik Jugoslawien und Vor­
sitzende des Bundes der Kommu­
nisten Jugoslawiens, Josip Broz 
Tito, seine Gattin und die Ihn 
begleitenden jugoslawischen Par­
tei- und Staatsfunktionäre be­
suchten am 8. Juni den Memo- 
rlal-Friedlof der Opfer des Fa­
schismus In Salaspils.

Präsident Tito und das Mit­
glied des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der KPdSU A. P. 
Kirilenko legten am Memorial 
Kränze mit den Inschriften „Den 
Opfern des Faschismus" nieder.

Die den Präsidenten auf sei­
ner UdSSR-Reise begleitenden 
Jugoslawischen Partei- und 
Staatsfunktionäre wellten auch 
Im Elektrotechnischen Wörk „Le­
nin". Sie besichtigten Abteilun­
gen für Rundfunkempfänger und 
Telefonapparate und Informierten 
sich über die ProdukUon in die­
sem Betrieb.

Am Donnerstagnachmittag 
sind Präsident Josip Broz Tito, 
seine Gattin und die Jugoslawi­
schen Partei- und Staatsfunktio­
näre aus Riga wieder nach Mos­
kau abgereist.

Auch A. P. Kirilenko, der 
Stellvertreter des Ministers für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. N. N. Rodionow und der 
Botschafter der UdSSR in der 
SFRJ. W. I. Stepakow sind nach 
Moskau abgeflogen.

Die Straßen vom Wohnsitz des 
jugoslawischen Präsidenten bis 
zum Flughafen wurden mit den 
Staatsflaggen der SFRJ. der 
UdSSR und Lettlands sowie mit 
Spruchbändern geschmückt Tau­
sende Einwohner von Riga waren 
auf die Straße gegangen, um die 
teuren Gäste zu verabschieden.

MOSKAU. (TASS). Der Prä­
sident der SFRJ und Vorsitzende 
des Bundes der Kommunisten 
Jugoslawiens. Josip Broz Tito, 
und seine Gemahlin sind aus Ri­
ga wieder nach Moskau zurück­
gekehrt.

Der Jugoslawische Staatspräsi­
dent weilt seit dem 5. Juni zu 
einem offiziellen Freundschafts­
besuch in der UdSSR.

MOSKAU. (TASS). Der Prä­
sident der SFRJ und Vorsitzen­
de des Bundes der Kommuni­
sten Jugoslawiens. Josip Broz 
Tito, und seine Gemahlin haben 
am 8. Juni einer Aufführung 
des Balletts „Spartakus" von 
Aram Chatschaturjan Im Bol- 
schoitheater beigewohnt.

In der Zentralloge, die mit 
den Staatsflaggen der SFRJ und 
der UdSSR geschmückt war, be­
fanden sich zusammen mit den 
Gästen L. I. Breshnew, General­
sekretär des ZK der KPdSU. 
N. V. Podgorny, Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, und andere 
offizielle Persönlichkeiten.

L. I. Breshnew 
empfing 
Mohammed 
Ahmed Sadek

MOSKAU. (TASS). Der Ge 
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, ernpßng 
den Stellvertreter des Premier­
ministers. Kriegsminister und 
Minister für Rüstungsindustrie 
der Arabischen Republik Ägyp­
ten, Generaloberst Mohammed 
Ahmed Sadek.

Mohammed Ahmed Sadek ist 
auf Einladung das Ministers für 
Verteidigung der UdSSR zu ei­
nem offiziellen Freundschaftsbe­
such In Moskau eingetroffen. 
Zwischen L. I. Breshnew und 
Mohammed Ahmed Sadek kam 
es zu einem herzlichen freund­
schaftlichen Gespräch.

An der Aussprache nahm der 
Minister für Verteidigung der 
UdSSR. Marschall A. A. Gret 
schko telL



•KULTUR UND KUNST»

Gelehrter und Dichter zugleich
...Schon den »weiten Tag ver­

bringen wir zusammen. Wtr kom­
men von einem Thema auf das 
andere zu sprechen, als ob wir 
Im breiten Fluß der mannigfalti­
gen Interessen eine Furt suchen. 
Sehr knapp spricht mein Ge­
sprächspartner über sich selbst, 
um so mehr — über seine Schü­
ler und Mitarbeiter. über die 
Arbeit im Institut das er leitet.

Anfang 1972 wurde Jewnej 
Buketow, Direktor des Karagan- 
daer Instituts für Chemie und 
Hüttenwesen, korrespondieren­
des Mitglied der Kasachischen 
Akademie der Wissenschaften, 
Doktor der technischen Wissen 
schäften, SUatsprclsträger. noch 
ein ehrenvoller Titel verliehen— 
Mitglied des Schrlftstellervcrban 
des der UdSSR.

In unseren Tagen stellt das 
Gebiet Karaganda. wo Jewnej 
Bukefow lebt und schafft, ein 
Fünftel der ganzen Industrlepro 
duktlon Kasachstans her. Kara­
ganda ist ein Großzentrum der 
Kultur und Ökonomik, eine Stadt 
mit einer Universität und einer 
halben Million Einwohner. Hier 
gibt es über ein Dutzend Lehr- 
und wissenschaftliche For­
schungsinstitute. Und unter Ihnen 
nimmt das Institut für Chemie 
und Hüttenwesen der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR e.lnen bedeutenden 
Platz ein. Vom Gründungstag 
dieses Instituts an ist Jewnej 
Buketow dessen unablösbarer 
Direktor.

Im Laufe von 10 Jahren ver­
breitet sich der gute Ruf des 
Instituts weit außerhalb Kasach­
stans. In seinen Labors führt 
man Forschungen, um die wich­
tigsten Probleme der Chemie­
produktion und des Hüttenwesens 
zu lösen. Wie groß muß der Tä­
tigkeitsbereich des Direktors 
solch eines Instituts sein!

Die Zelten der Wissenschaft­
ler-Einzelgänger sind vorbei. 
Nur große Kollektive sind im­
stande. die wissenschaftlichen 
Probleme unserer Zeit zu lösen. 
Doch gleich einem Wagen, der 
mit Hilfe des Motors In Bewe 
gung gesetzt wird, muß auch 
im wissenschaftlichen Kollektiv 
ein Mensch, dessen persönliche 
und gesellschaftliche Autorität 
unbestreitbar ist. zu Herz und 
Seele des komplizierten Organis­
mus werden.

In den Zeitungen und Zeit­
schriften der verflossenen Jahre 
konnte man des öfteren solch ein 
Foto sehen: auf graublauen Wel­
len dahlngleltende weiße Jachten 
und im Hintergrund — die rie­
sigen Gebäudeblocks des Berg­
bau- und Hüttenkombinats am 
Ufer des Balchaschsces. Aus den 
Schloten ziehen dichte Rauch­
fahnen In den Himmel. Das alles 
ähnelt einem Schiff aus alten 
Zelten, das in See stechen will. 
Hübsch...

Es wäre 
von 
Nutzen

Wenn bei uns im Kulturhaus 
ein Laienkunstkonzert stattfindet, 
gibt es Immer sehr viele Zuschau­
er. Wenn deutsche Lieder gesun­
gen werden, möchte man die 
Darbieter gar nicht von der Büh 
ne lassen.

Oft höre Ich von Laienkunst
freunden unseres Dorfes Shan 
gls-Kuduk, daß sie zum Konzert 
nur wegen der deutschen Lieder 
gekommen seien. Das freut mich 
sehr, denn Ich singe die deutschen 
Lieder mit großem Vergnügen.

Aber seit kurzer Zelt hege Ich 
den Wunsch, ein Konzertpro­
gramm mit deutschen National­
trachten. Tänzen und Bühnenstük- 
ken vorzubereiten. Der Wunsch 
allein genügt noch nicht — man 
muß das mit Sachkenntnis ma 
chen. und dazu Ist auch Htlfs- 
materlal nötig. Aber wo könnte 
man es auftreiben? Mir hat der 
Artikel „Ernstes Gespräch' 
(„Freundschaft '. Nr. 89) über 
die Unterhaltung mit den Akti­
visten von Ossakarowka sehr ge­
fallen. Wie es sich herausstellt, 
besteht das Problem Laienkunst 
in der Muttersprache auch In an 
deren Lalcnkunstkollcktlven.

Ich bin auch der Meinung, daß 
die Deutschlehrer noch wenig tun, 
damit Ihre Zöglinge nicht nur 
Ihre Muttersprache kennen, son­
dern auch Lieder singen. Gedich­
te vortragen, Nationaltrachten 
nähen können u. a. m. Sie 
scheinen Angst zu haben, den 
Rahmen des Lehrprogramms zu 
sprengen. Na. und für solche, wie 
wir. die schon längst die Schule 
beendet haben, wären Seminare 
oder Lehrgänge von Nutzen, die 
uns eine große Hilfe erweisen 
würden. Das Ist der Grund, daß 
Ich ebenfalls meine Meinung zum 
obengenannten Artikel geäußert 
habe. Vielleicht werden sich 
uns auch andere Enthusiasten und 
Freunde der Laienkunst anschlie­
ßen. und uns wird diese Hilfe er­
wiesen.

Amalie MEINHARDT.
Bibliothekarin

Gebiet Zellnograd

..Hübsch?" fragte mich ent­
rüstet einer der Ingenieure, als 
Ich am Balcbaschace war.

..Wissen Sie auch, daß diese 
Rauchschleier uns schon viele 
Millionen Rubel In den Wind ge­
worfen haben? Erst In der letz­
ten Zelt wurde der Rauch bedeu­
tend heller und reiner. Im blauen 
Himmel verflüchtigten sich 
Schwefelsäure, Edelmetalle und 
noch so manches andere trug 
der so giftige und so teure Rauch 
mit sich fort. Man mußte die 
Kupferschmelzöfen und die un­
unterbrochene Schwefelsäure­
produktion zu einem einheitlichen 
Komplex verbinden, um die Ge­
winnung des Renlums zu mei­
stern.

Doch wohl nur in einer wissen­
schaftlichen Sonderausgabe wür­
de sich der große Umfang der Ar­
beiten. die man vollbringen muß­
te. um dieses Problem zu lösen, 
beschreiben lassen. Das schöpferi­
sche Suchen und die angestreng­
te Arbeit vieler Menschen, ange­
fangen von den Kumpeln-Aufbe- 
reltungsarbeltem und Hüttenwer­
kern zu den Chemikern, wurden 
mit Erfolg gekrönt. Unser Land 
feierte diese wissenschaftliche 
Heldentat, indem sie einer Grup­
pe von Fachleuten und Wissen­
schaftlern, unter denen auch 
Professor Jewnej Buketow war, 
den Staatspreis der UdSSR ver­
lieh.

Jewnej Buketow hat über 130 
wissenschaftliche Abhandlungen 
verfaßt. Viele Abhandlungen 
wurden von Buketow gemeinsam 
mit seinen Schülern und Mitar­
beitern geschrieben. Das will 
aber nicht besagen, daß Buke­
tow nur Im ..Vorübergehen Ideen 
verschenkte". Seine Hände haben 
es nicht verlernt, mit den kompli­
ziertesten Präzisionsgeräten zu 
arbeiten.

..Einige Kollegen sind manch­
mal unzufrieden' , sagt der Pro­
fessor. ..Sie machen mir Vorwür­
fe. daß meine Schüler mich über­
holen. Aber gerade solche be­
gabten Schüler habe ich mir auch 
gewünscht. Es freut mich, daß 
sie das erreicht haben, was ich 
weiß, und Jetzt weitergehen.''

Die wissenschaftlichen Entdek- 
kungen beeindrucken nicht nur 
die materielle Welt, sie erziehen 
den Menschen um, ändern seinen 
Charakter, seine Gesinnung. Ge­
wohnheiten und Lebensweise.

Auf jedem Gipfel großer wis­
senschaftlicher Entdeckungen, die 
die Vorstellungen der Menschen 
von der Welt ändern, empfinden 
die Wissenschaftler besonderen 
Sinn für Literatur und Kunst. 
Als wenn sie ihrerseits Hilfe 
und Unterstützung erwarten. 
Denn die Wissenschaft ist ein Teil 
der nationalen und allgemein­
menschlichen Kultur. ein Be­
standteil der Literatur und Kunst.

In ihrem Schaffen stellen sich 
die Dichter und Wissenschaftler

Erfolg einer Estradentruppe
SEMIPALATINSK. (Fr). Beim 

Gebietshaus für Aufklärung in 
Semlpalatlnsk schuf man Im No­
vember vorigen Jahres eine 
Laienkunst-Estradentruppe. Ihre 
Teilnehmer sind Studenten der 
pädagogischen Hochschule, der 
pädagogischen Fachschule 

und Lehrer. Unter Leitung von 
Eduard Corodetzkl ist das Lalen- 

Großartige Leistungsschau der Künste
XIV. Arbeiterfestspiele

Tausende von Berufs- and Volks­
künstlern treffen die letzten Vor­
bereitungen auf die Arbeiterfest­
spiele der DDR. die in diesem Jahr 
in dem mecklenburgischen Bezirk 
Schwerin staMfinden. Das wird das 
14. Festival dieser Art sein, seit­
dem 1958 der Bundesvorstand des 
Freien Deutschen Gewerkschaft« 
bundes beschloß, regelmäßig sol­
che Leistungsschauen der soziali­
stischen deutschen Nationalkulhir 
zu veranstalten. Seither spielen die 
Gewerksohaften bei der Durchfüh 
rung der Arbeiterfestspiele nicht 
nur als Veranstalter und Organisa­
tor. sondern auch als künstler; 
scher Inspirator und Auftraggeber 
eine hervorragende Rolle. Abe- 
auch andere Organisationen, z. B. 
die Künstlerverbände, die Freie 
Deutsche Jugend, die Deutsche Aka­
demie der Künste und der Deut 
sehe Kulturbund beteiligen sich 
an der mehrtägigen Veranstaltung. 
D'e eigentlichen Gestalter des Fe­
stes sind jedoch die Arbeiter 
selbst, d'e — nicht selten gerne? 
sa.m mit Berufskünstlern — in 
zahlreichen Programmen. Theater 
aufführungen und Ausstellungen :,i 
re kunst- und kulturschöpferischen 
Leistungen der Öffentlichkeit prä­
sentieren. An den b'sher durchgo- 
fflhrten dreizehn Arbeiterfestspie 
len nahmen fast 100 000 Volkskunst 
1er und über 12 000 Berufskünst 
ler teil, die Veranstaltungen wur­
den von etwa 15 Millionen Men 
sehen besucht. Damit sind die Ar 
beiterfestspiele das bedeutendste 
Kulturfestival der DDR.

Sie sind aber gleichermaßen auch 
eine Stätte der Begegnung mit 
den fortschrittlichen Kunstleistun­
gen des Auslandes. An den Ar 
beiterfestsplelen nahmen Künstler 
und Gewerkschaftsdelegationen au.- 
vielen Ländern der weit teil. So 
gastierten Ensembles aus allen sj-

der DDR

ein und dieselben Probleme — 
die Suche des Schönen, des Voll­
kommenen.

Im Leben Jewnej Buketows ha­
ben sich Literatur und Wissen­
schaft vereinigt, indem sie 
einander organisch ergänzen. 
Schon als Aspirant begann Buke­
tow an Literatur- und gesell­
schaftspolitischen Ausgaben ’mll- 
zuarheltcn. Seine Rezensionen 
und Thcaterüberbllcke zeichneten 
sich durch tiefe Eindringlichkeit 
In den .Charakter und die Grund­
idee des Autors und des Darbie- 
ters des Werkes aus.Man horchte 
auf den Jungen Rezensen­
ten. stimmte ihm nicht im­
mer bei. doch des öfte­
ren überzeugte man sich von
der Scharfsichtigkeit und Gerech­
tigkeit des Jungen Kritikers.

Das Talent Ist wahrhaftig 
nicht einseitig. In Kasachstan 
zum Beispiel war der berühmte 
Geologe Konysch Satpajew ein 
?uter Kenner der kasachischen 

heaterkunst und Volksmusik, 
der bekannte Onkologe und Aka­
demiker Salm Balmuchanow be­
schäftigte sich sehr ernst mit 
Geschichte und den Besonderhei­
ten der kasachischen Volkskunst

Jewnej Buketow Ist auch elh 
feiner und elnfühlender Überset­
zer. ein Kritiker und Literatur­
forscher. Die Fachleute schätzten 
die von Ihm Ins Kasachische 
übertragenen Gedichte von W. 
Majakowski und S. Jessenin, die 
Erzählungen von Emilé Zola, den 
Roman ..Unter dem Joch" des 
bulgarischen Schriftstellers Iwan 
Wasows hoch elh.

..Jede Zeile der Jesseninschen 
.Anna Sneglna' hat neun Silben. 
Für die kasachischen Gedlchle 
ist dieses Versmaß fremd Bel der 
glelchblelbcnden Zeilenzahl 
mußte man Jede Zelle achtsllblg 
machen. Das. können Sie mir 
glauben, war keine leichte Auf­
gabe...". erzählte uns Jewnej Bu­
ketow.

Seitens der Dichter wurde die­
se Arbeit hoch eingeschätzt. Ei­
ner von Ihnen bemerkte dabei, 
er wäre glücklich, wenn es Ihm 
gelingen würde, auf einem Wis­
senschaftsgebiet einen kleinen 
Teil dessen zu erreichen, was 
Doktor der technischen Wissen­
schaften Jewnej Buketow auf 
dem Gebiet der Literatur erreicht 
hat.

So ist es gekommen, daß In sei­
nem Leben zwei freudige Ereig­
nisse auf èin und denselben Tag 
fielen: Die Aufnahme in den 
Schriftstellerverband der UdSSR 
und das Erscheinen seines Büch­
leins über die Schicksale der ka­
sachischen Intelligenz, über die 
Lebenswege seiner Altersgenos­
sen, die zusammen mit ihm ein 
glückliches Leben in Kasachstan 
aufgebaut haben. In dem Steppen­
land. wo einst Armut und Recht­
losigkeit herrschten.

(APN)

KolleWlv auch schon oft erfolg­
reich vor der Dorfbevölkerung 
des Gebiets aufgetreten.

Zuletzt besuchten sie die Dör­
fer Im Rayon Sharmlnsk und 
ShanassemcJ. Im Kolchos ..Ka­
sachstanskaja prawda" haben Ge­
nosse Gorodetzkl und seine 
Laienkünstler den Laienkünstlern 
im Klub praktisch methodische 
Hilfe erwiesen.

aaUstischem Ländern Europas, aber 
auch aus Frankreich, Holland, Bel- 
g'n. der Schweiz, aus Japan, Eng­
land, Dänemark und Finnland.

Es ist zur Regel geworden, daß 
die Arbeitcriestspicle jedesmal in 
enem anderen Bezirk der DDR 
stattfinden. Es hat sich nämlich 
gezeigt. daß die Gastgeberschaft 
kulturelle Initiativen im jeweiligen

Der Weg zum
„Früher war das ganze menschliche Denken, der menschliche Genius 

nur darauf gerichtet, den einen alle Güter der Technik und Kultur zu ge­
ben und den anderen das Notwendigste sorzuenthalten — Bildung und 
Entwicklung. Jetzt dagegen werden alle Wunder der Technik, alle Er­
rungenschaften der Kultur zum Gemeingut des Volkes, und von Jetzt 
an wird das menschliche Denken, der menschliche Genius niemals mehr 
ein Mittel der Gewalt, ein Mittel der Ausbeutung."

(W. I. Lenin. Bd. 35. S. 289 russ.)

In unserem multinationalen Ka­
sachstan leben und arbeiten in der 
brüderlichen Völkerfamilie Schulter 
an Schulter mit Kasachen und Rus­
sen. Ukrainern und Koreanern. Ta­
taren und Deutschen auch die Uig'J- 
rcn. Hand in Hand mit den an­
deren Völkern schalten die Uiguren 
ihre Zukunft, ihre Kultur und Li­
teratur. Natürlich sind die verflos- 

| senen 50 Jahre kein großer Zeit­
raum in der Geschichte des Vol­
kes, die ihren Anfang vor Jahr­
hunderten nimmt, eines Volkes, 
dessen originelles Schrifttum eine 
weite Verbreitung in ganz Mittel­
asien I und in Ostturkestan, 
dessen klassische Literatur die äl­
teste unter den türkischsprach’gen 
ist. dessen Höhlenstadt „Myn uj" 
ein Unikum der Baukunst der Welt

Die Namen der ersten uiguri­
schen Gelehrten und Denker Mach- 
intid Kaschgarski und Jusup Chas 
Chodship aus Balasagun sind welt­
bekannt.

Aber dabei sei nicht zu verges­
sen, daß diese Entwicklungsstufe 
der uigurischen Kultur vor der 
Großen Sozialistischen Oktoberre. o- 
fution das Ergebnis einer fast tau­
sendjährigen. langsamen, schweren, 
und manchmal qualvollen Entwick­
lung ist. Außerdem war diese Kul­
tur nur der uigurischen Aristokra­
tie zugänglich. Das Volk jedoch 
war eingeschüchlcrt und unwissend, 
wurde grausam unterdrückt, wie 
durch seine eigenen Bais, so auch 
durch das Zarenregimc.

Die Uiguren des Siebcnstromge- 
b’cts empfingen die Nachricht vom 
Sieg des Großen Oktober mit 
Freude und nahmen aktiven Anteil 
an der Errichtung der Sowjetmacht 
an Ort und Stelle, brachten solche 
hervorragenden Söhne hervor wie 
Abdulla Rosybakiew, Ismail Tai­
row. Machmud Goshamjarow.

Sehr bemerkenswert ist, daß der

Unlängst versammelten sich Mclhodlker und die 
Leiter der Lesesäle der Bibliotheken des Gebiets 
Karaganda zu einem Seminar, daß dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR gewidmet war.

UNSER BILD: Eine Gruppe Teilnehmer (V.l.) 
Soja Zwetkowa. Karagandaer Stadtblbllothck Nr.

3., Maria Derewjanklna, Gogol-Gebletsblbllothek. 
Guljaschan Murshupalina. Abaler Stadtbibliothek, 
Schara Torbajewa, Karkaralinskcr Rayonblbllothek, 
Alexandra Ustjukowa, Balchaschcr Stadtbibliothek, 
und Lydia Ehrlich, Gogol-Gebletsblbllothek.

Foto: D. Neuwtrt

In den Braderlândern

Territorium weckt, daß sie In gün­
stiger Weise die schöpferischen 
Potenzen der jeweiligen Bevölke­
rung stimuliert. Das bezieht sich 
nicht nur auf <Ee künstlerische Be­
tätigung. sondern vor allem auch 
auf kulturelle Maßnahmen im Ar­
beitsprozeß und bei der Umwelt­
gestaltung. Wer in diesen Tagen 
durch Schwerin geht, wird sofort 
den Eifer bemerken, mit dem gan­
ze Straßenzüge ncugcstaltct, Grün­

Dem 50. Gründungstag

neuen Leben
der UdSSR entgegen

Anthropologe Paissel, 
Großen Oktober JUO 
fragte, unter ihnen | 
sc- und schreibkundig 
tc gibt es unter dei 
Uiguren keine An« 
die Namen vieler IH 
ne und Töchter des 
weit über die Grenz 
blik bekannt.

Schon in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht wurden Dutzende ui­
gurischer Schulen eröffnet, die 
ersten uigurischen Zeitungen und 
Zeitschriften herausgegeben, die ei­
ne entscheidende Rolle bei der 
Herausbildung der nationalen In­
telligenz spielten

Die Begründer der sowjet'schen 
uigurischen Literatur und Kunst: 
I mar Muchamma li. Is'in Msken.lu- 
row. Abdulchai Muchammadi. Nur 
Israilow, Awakri Schamsutdinow, 
Mumin Chamracw. Latif Anssarj,. 
Gulistan — fast alle sind sie Zög­
linge der in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht gegründeten uiguri­
schen Schufen, fast alle waren sie 
Mitarbeiter oder Aktivisten der er­
sten uigurischen Zeitung „Kamba- 
gallar awasi" und des ersten Al­
manachs ..Birmtschi tsctiamdam“. 
der Lenin gewidmet war.

Die uigurische Literatur, die lang­
jähr ge Traditmnen und solche her- 
vorragenden Schriftsteller und Dich­
ter hat wie Abduraim Nisari. Chir- 
kati. Saldi, Nawbati, Bilal Nasym, 
Seid Muchammed Kasehi und ande­
re erlebte nach dem Sieg der 
(iroßen Sozial stisctien Oktoberre­
volution ihre Wiedergeburt. Schon 
1924 erschien in Alma-Ata der er­
ste Sammelband mit den Werken 
der jungen uigurischen Schriftstel­
ler und Dichter, gesellschaftlicher 
Funktionäre und Revolutionäre wie 
Abdulla Rosybakijew, Chabib Saki­
ns. Abdulchai Muchammadi und 
anderer. 1930 brachte Latif Amari 
das erste Gedichtbändchen der ui­

, der vor dem 
I Uiguren ab- 
licht einen le- 
[cn fand. Heu­
l' snwjetischen 
Iphabeten. und 
lentvoller Sön- 
S Volkes sind 
len der Repu-

anlagen und Erholungszentren ge­
schaffen und die -Schmutzflecken 
der Stadt beseitigt werden.

Diese Atmosphäre der Aufge­
schlossenheit überträgt sich auch 
auf die Veranstaltungen selbst. Die 
große Eröffnungsestrade, mit der 
die Arbcitcrfeslspiele in der Regel 
beginnen und an der Hunderte von 
Künstlern aller Genres mitwirken, 
wird stets von Zdintauscnden be­
sucht, die Vorstellungen und Aus- 

gurischen Dichter ..Morgenstrah­
len" heraus, und 1931 erschien 
der zweite Sammelband junger 
Literalen. Autoren waren Nur Is­
railow. Umar Muchammadi, Abdul- 
cliai Muchammadi. Gulistan. Isim 
l'kanderow und andere. Gleichzei­
tig mit der Poesie gewinnt auch 
die Prosa an Kraft. Die ersten 
Übersetzungen der Werke von 
L. N. Tolstoi. M. Gorki erscheinen, 
die einen großen Einfluß auf das 
Schaffen der uigurischen Schrift­
steller hatten.

In den Nachkriegslahren ent­
wickelte sich die sowjetische uigu­
rische Literatur weiter. Die Ge­
dichtbände von I. Iskanderow, 
I. Bachti. Ch. Chamraew, M. Sui- 
nikarow. I. Bachnijasow. A, Rosi, 
R. Kadyri, die Prosawerke von 
S Samedi. D«h. Bassakow. Ch. Ab­
dullin. J. Muchlissow. A. Aschi­
row, K. Tochtamow. M. Bakljew, 
die kollektiven Sammelbände an­
derer Autoren sind Werke der 
Nachkriegsliteratur.

Aus der Mitte des noch vor kur­
zem analphabetischen Volkes sind 
nicht nur Schriftsteller und Schau­
spieler. Lehrer und Musiker hervor­
gegangen, sondern auch eine Reihe 
Wissenschaftler wie der Kandidat 
der Geschichtswissenschaften. M. 
Kabirow, die Kandidaten der phi­
lologischen Wissenschaften. T. Ta­
lipow. I. Ismailow, G. Sadwakas- 
sow, Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften. S. Karabajewa, 
Kandidat der geologischen Wissen­
seil af ten. N. Rosjoakew, Kandi­
dat der mathematischen Wissen­
schaften, A. Ismailow und viele 
andere.

Früher wußten die Uiguren nichts 
vom Theater. Nach dem Sieg der 
Sowjetmacht entstanden die ersten 
Laienkunstzirkel, aus denen später 
das Berufstheater hervorgingj das 
1934 die Uraufführung des „Anar- 
chan" verwirklichte, geschaffen von 
A. Sadyrow. einem der Gründer 
des Theaters und dem Schauspie­
ler Dsch. Assinow. Ein Jahr spater 
wurde in Andishan das zweite ui­
gurische Theater eröffnet.

Diese Theater erzogen eine Rei­
he talentierter Bühnenkünstler wie 
die Volksschausplelcr der Kasachi­
schen SSR. M. Semjatow. S. Satt«, 
row, A. Schamijew R. llachuno-

Stellungen erfreuen sich regen Zu­
spruchs.

Wirft man einen Blick auf die 
Chronik der Arbeiterfestspiele, so 
sind aus ihr wesentliche Entwick­
lungsetappen des kulturellen Fort­
schritts in der DDR abzulesen. Als 
1959 die 1. Arbeiterfestspiele im In­
dustriebezirk Halle stattfanden, trat 
das weltberühmte Leipziger Ge­
wandhausorchester gememsam mit 
dem Chor des Stahl- und Walzwer­
kes Riesa auf. Das war damals ein 
kulturpolitisches Novum. Heute sind 
solche Gemeinschaftsprogramme 
von Berufs- und Volkskünstlern 
(ast schon eine Alltäglichkeit. Als 
c'n Jahr danach sich in Karl-Marx- 
Stadt das erste Arbeitertheater der 
DDR der Öffentlichkeit vorstellte, 
gab es einige ..Theoretiker", die 
meinten, solche Ensembles könnten 
bestenfalls leichte Gegenwartsstücke 
spielen. In Schwerin aber wird das 
Arbeitertheater Maxim Gorki aus 
Berlin (nicht zu verwechseln mit 
Jem professionellen Berliner Ma- 
xini-Gorki-Theater) mit einer auch 
von der Fachpresse gelobten In­
szenierung von Schillers „Kabale 
und Liebe" auftreten

Während der 5. Arbetterfestspie- 
le. die im Bezirk Cottbus stattian- 
dcn. wurde der Charakter des Fe­
stivals um ein wesentliches Eie. 
ment erweitert. Erstmals wurden 
hier Konsultationsstellen für ver­
schiedene Gebiete der Kulturarbeit 
eingerichtet. Seitdem s'nd die .Ar­
beiterfestspiele auch ein Zentrum 
les künstlerischen und kulturpoli­
tischen Erfahrungsaustausches

Die kulturpolitisch Verantwort!:- 
dien der Arbeiterfestspiele gehören 
nicht zu den Illusionisten, die mei­
nen, daß sich die Lcistungsunter- 
schiede zwischen Berufs- und 
Volkskünstlern aufheben werden. 
Aber sie wissen aus der Geschieh- 
te der Arbeitcrfestsplele. daß viele 
der prominenten Künstler der DDR 
aus den Reihen der Laienkünstler 
lorvorgegangen sind. Ein anschau­
liches Beispiel .dafür Ist der Geraer

wa. M. Bakljew, die Vef&tft- 
ten Schauspieler der Republik. Ch. 
Uljewa, G. Dshailllow. 1. Sei' 
nutdlnow, R. Tochtanowa, A. 
Sup'.ew. A. Akbarow. Einen grö­
ßer, Pietz nehmen in der Ar­
beit des Theaters die Konzerte
ein. deren Programm die uiguri­
sche Volkskunst mit den Liedern 
und Tinten der Brudervölker ver­
eint. Jn der Balletttruppe des Thea­
ters gibt es ebenfalls eine Reihe 
talentierter Künstler.

Schnell entwickelt sieh das musi­
kalische Schaffen der Uiguren dr» 
Sowjetkasachstan. Die uigurischen 
Komponisten. Dirigenten wie der 
Verdiente Kunatschaffende der Kar 
saebischen SSR. Staatspreisträger 
der UdSSR, Kuddus Kushamjarow. 
der Volkskünstler der Kasachischen 
SSR. Gasts Dugaschew, G. Sa!- 
neutdlnow. I. Massimow, vertreten 
würdig die musikalische Kultur der 
sowjetischen Uiguren.

Unter der Leitung der KPdSU, 
dank der Verwirklichung ihrer wei­
sen Nationalitätenpolitik wahren 
die uigurischen Kulturschaffenden 
al! die fortschrittlichen Traditionen, 
d'e vom Volk im Laufe se’ner viel- 
jährigen Geschichte geschaffen wil­
den. und schaffen gleiehzetig neu? 
Formen der Verbildung mit de» 
Massen.

Dank der engen Verbindung mnt 
der Kultur des russischen Volkes 
und mit den Kulturen der Bruder­
völker Mittelasiens. Kasachstans. 
Tatarlens. Transkaukasiens erschie­
nen in der uigurischen LiteratdJ 
und Kunst neue Genres im künstit 
rischen Sehaffen: Romane »cd 
Opern, Erzählungen und Bühnen­
stücke. Ballette, sinfonische Poeme 
und Kunstmalerei. Die Werke dar 
uigurischen Schriftsteller und .Ma> 
ler. Wissenschaftler und Dichter I 
«erden den Lesern und Zuschauern 
des ganzen Landes zugänglich, und 
einige von ihnen sind in der gan­
zen Welt bekannt.

All das wurde nur dank dem 
historischen Sieg des Großen Ok­
tober möglich, dank der durch 
dieserf Sieg erkämpften Gleichheit 
und Brüderlichkeit aller Völker un- ■ 
serer Union, dank der weisen Poli­
tik der KPdSU.

Murat CHAMRAJEW. 
Doktor der philologischen Wis­
senschaften. Preisträger des 
Leninschen Komsomol

Alma-Ata

Im Sowchosklub
I Im Klub des Sowchos ..Wostot- 

schny”. Rayon LebJ«shJe. 
fand ein Konzert zu 
Ehren der Bestarbeiter 
statt, das der Leiter des Laien­
kunstkollektivs R. Fischer eröff­
nete. Gefeiert wurden dl« Melke­
rinnen S. Trupp. L Turowa, E. 
Repp, die Hirten O. Torno und 
K. Sulefmenow, die Mechanisato­
ren P. Trupp. J. Makarow, A. 
Repp u. a.

Anmutig und fröhlich klingen 
die Lieder. Tschastuschkas. Ge­
dichte. dargeboten von S. Kel­
ler. D. Kairbajewa. T. Sldelniko- 
wa und von der Vokalgruppe.

Meisterhaft bieten die Tanz­
gruppe und R Fischer die 
schwungvollen Tanzreigen dar. 
Großen Erfolg hatte der Bajan- 
spleler K. Kopejew. der ständi­
ge Teilnehmer der Laienkunst. 
Das Konzert bereitete den Sow- 
chosarbeitern recht viel Freude

A. TOPILIN
Gebiet Pawlodar

Schriftstefler Horst Salomon, des­
sen Schauspiel „Katzengold" auf 
den 6. Arboiterfestspielen 1964 ur­
aufgeführt wurde. Salomon erhielt 
für dieses Werk den Nationalpreis 
für Kunst und Literatur und zählt 
heute zu einer der interessantesten 
Erscheinungen in der Dramatik der 
DDR. Seine ersten literarischen 
Schritte aber machte er als Berg­
mann in einem Zirkel schreibender 
Arbeiter.

Immer haben die Arbeiterfestspie­
le auch ein eindrucksvolles Be- 
kenntn'« zu den progressiven Kul­
turtraditionen der Vergangenheit 
abgelegt. Schon auf den 6. Arbei­
terfestspielen in Gera war eine gro­
ße Ausstellung „Arbeiterklasse und 
Klassik“ zu sehen. Während der 
II. Arbeiterfestspiele In Karl-Marx- 
Stadt erregte das Arbeitertheater 
des Plattenwerkes Meißen mit einer 
Inszenierung von Goethes „Urfauat* 
Eroßes Aufsehen. Zu den bevorste- 

enden Arbeiterfestspieten wird das 
Arbeiters'nfonieorchester des VEB 
Carl Zeiss Jena ein Konzert geben, 
auf dessen Programm nicht nar 
zeitgenössische Tonsehöpfungen, 
sondern auch Werke aus der gro­
ßen Mus’ktradition der deutschen 
Klassik stehen.

Man muß diese Entwicklung vor 
Augen haben, will man die großen 
Erwartungen verstehen, die die 
Künstler der DDR an die bevor­
stehenden Arbelterfestsplele In 
Schwerin knüpfen Steher w'rd das 
berühmte Lenin-Wort, daß im So- 
rialismus die Kunst dem Volke ge­
hört. nicht allzu oft ausgesprochen 
werden, aber es wird In einer Wel­
se lebendig und gegenwärtig sein 
w’e selten zuvor In d»r lanr*n und 
reichen Geschichte dieses Landes, 
es wird hörbar werden aus den 
Worten der Schauspieler, aus den 
Melodien der Sänger, und es wird 
den Weg finden zu den Köpfen uno 
Herzen vieler, vieler Menschen im

u. rcuniru 
(Panorama DDR) 

UNSER BILD: Die Mädchen vom 
Arbeiter- und Jugendvariete aus 
Wittenberge Oben Ihren neuen Tanr 
„Abanda"
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Olshas SULEYMENOW

Zum Gebirgspaß
Die Männerstimmen — 

unbeherrscht und laut.
In einem Umfang — Winter 

und Mirage!
Der Gipfel hier 
im Nebelumhang graut, 
und in der Wüste dort 
grünt die Oase.
Es Sitten die Nomaden hoch zu Roß, 
die Hufe schlagen Funken aus den Steinert 
Die Spalten — 

schwarte Schlangen auf dem Rost 
der Felsen, die geborsten von den Bäumen.
Und hinter den Kamelen 
trotteln trag 
die Karawanenhunde tu den Gipfeln, 
und in den leeren Himmel strecken schräg 
die Schnauten sie, das Wetter tu erschnüffeln. 
Was habt ihr vor?
Welch tollkühnen Schabul*)?
Bespein wird der Bura'**) welch gelbe Seele?
Es biegt der Bergplad sich 

wie ein Schampur***) 
unter der Last der müden Packkameie.
Vor Muren und Geröll seid auf der Hutl 
LaBt ziehen mich mit eurer Karawanel 
Vor keinem Bergsturt 

schwindet mir 
der Mut 

auch nicht — 
vor Takla-Makans Stauborkaoen!

*) Streiftug, Oberfall
••) Kamehiengst
•••) Bratspieß

Nacht in der "Wüste
Kein Taul

}Wle sonderbarI 
Kein Tau

|auf dem Filz. Im Gesicht.
11m Haar!
'Kein Tau 
unter meiner tastenden Hand.
'auf dem kalten, 
dem willenlos schmachtenden 

Sand.
ple Wogen zermahlener Steine 
vergehen vor Durst 
in der Glut

1 des Mitternachtmondes.
Die Wüstenschakale weinen 
und wimmern 
nach Tau.
Saksaulgerippe bleichen

Nacht 
der Erhörung
9 Warm Ist die Nacht. 

Gläubige Greise 
auf Gebetsteppichen 
flüstern leise 
flehentliche Bitten.
Und als staune er. daß 

inmitten 
der reißenden Strömung 
Tag und Nacht die Steine 
mit schäumenden Wogen 
Waschung verrichten.
hält der Mond seine Brauen 
wledermal hochgezogen. 
Es bringen die Menschen 

Allah
Ijire Wünsche und Ihre Nöte, 
es betteln die. Menschen 

beharrlich 
um Erhörung Ihrer Gebete. 
Die Muselmänner erhoffen 
in der Nacht Leyla ull-kadr. 
wo sich Licht auf die Erde 

ergossen.
eine Handvoll Irdischen 

Glückes.
um alsdann nicht mehr zu 

hadern

Ernst KONTSCHAK

Erinnerungen 
und
Begegnungen

VIII.

Journalist und Literaturkritiker
ALS nach dem ersten Weltkrieg 

in Deutschland die Revolu­
tion, von den rechten SPD-Führern 
verraten niedergeschlagen war, setz­
te hier tu Beginn der zwanziger 
.Jahre eine blutige Reaktion ein. Die 
Kriegsschulden wurden auf das 
Volk abgewälzt. Die wirtschaftliche 
und politische Krise. Inflation und 
Arbeitslosigkeit erreichten 1923 ih­
ren Hönepunkt. Zu dieser Zeit 
{suchten Tausende Arbeiter. Kom­
munisten. progressiv gesinnte In- 
tefwktuelle ■ Deutschlands Ihre Zu- 
'flucht in der Sowjetunion.

Zu den Proletariern, die Not und 
Eiend gezwungen hatte. Deutsch­
land zu verlassen, gehörte auch Ri­
chard Knorre. Hier in seiner neuen 
Heimat hatte er in der Entwlck- 
lung der sozialistischen sow|et- 
deutschen Literatur eine beachtungs- 
voUe Rolle gespielt.

Richaro Knorre wurde am 9. 
April 1905 in Hannover in einer 
Aroeiterfamllie geboren. Als Halb- 
[wüchsiger erleole er mit. wie die 
Arbeiter auf Oen Barrikaden zu- 
srnwnensanken und die Revolution 
ti? Blut ertränkt wurde. D'ese 
Sânauerblloer der Ungerechtigkeit 
entzündeten In Ihm den Haß gegen 

rfJiassAusbeuter.
;; In der Achtklassen-Gruhdschule 
•-bewunderten die Lehrer Richard*

(Siehe „Freundschaft" IMS 
Nr. Nr 122. 132, 187. 172. 107 und 
..Freundschaft" 1972 Nr. Nr. 98, 
103) 

und brüllen 
nach Tau.
Alumlnlumstrahlen enthüllen 
der Sanddünen schwellende

Brüste.
Kein Tau.
der den Durst könnte stillen 
der Wüste.
Wie menschlich 
die Sehnsucht der Dünen 
nach Taul
Der Mond wird erkalten, 
und am taulosen Rande 
wird die Sonne 
das Morgenrot spalten... 
Weshalb?
Der Tau Im Gesicht 
eines einsamen Mannes.

mit Ihren Geschicken. 
Der Staub auf den 

Bürgersteigen
— wie stark gelichtetes Haar, 
der Moschee Samanmauem 

schwelgen.
vorbei schreiten Menschen— 

wie Jahre.
In des Minarettes runzliger 

Hand —
— ein krummer 

Säbelschatten.
wie aufgelöstes

..Tschalmaband-'. 
glänzt seidig der Aryk Im 

Garten.
und die Apfelbäume baden 
Ihre Wurzeln Im weißgrauen 

Wasser 
In der Nacht Leyla-ull-kadr 
wandre Ich wie ein Greis 
über der Plätze Betonteppiche 
dahin durch die nächtliche 

Stille.
und mein Flüstern heiß 
gilt dir.
O. möge mein Wunsch sich 

erfüllen!

Nachdichtungen von Nora PFEFFER

außergewöhnliche Fähigkeiten. Sie 
rieten ihm, nach der achten Klasse 
weitertulernen. Er selbst hätte es 
auch sehr gern getan. Doch für 
ein Arbeitersöhnchen gab es hier­
für keine Aussichten- Hinzu kam. 
daß der Vater aus Verzweiflung 
durch Freitod aus dem Leben 
schied.

Um sein Brot tu verdienen, er­
lernte Richard den Klempnerber-jl 
und begann Im Betrieb zu arbeiten. 
Nebenbei trieb er fleißig Selbststu­
dium. Jede freie Stunde saß er am 
Buch. Doch bald sah er sich, wie 
Tausende andere seinesgleichen, als 
Arbeitsloser auf die Straße gewor­
fen.

Von dem Land, wo die ’Werktäti- 
gen ein neues Leben begonnen na­
ben. halte er genügend gehört. 
Nicht durch Zeitungen, diese hetz­
ten wütend gegen die Bolschewik:, 
aber durch Briefe und Augenzeu­
gen. Die Wahrheit von der Lüge 
tu unterscheiden, hatte er schon ge­
lernt.

Mit seinem Freund Dander. ge­
nau solch einem armen Schlucke' 
wie er selbst, mit dem er alles, 
auch die letzte Krume Brot teilte, 
schmiedete er Pläne, wie sie Ober 
die Grenze kommen könnten.

Im Frünjalir 1923 brachen Knor­
re und Dander auf. Ein Schlfl 
brachte beide nach Odessa.

Hier trafen sie viele, sehr viele 
ihrer Leidenagtnossen: Arbeiter 
und Intellektuelle, Parteilose und 
bewährte Kommunisten. Noch Im 
selben Jahr wurden beide Studen­

Birken Im Sommerkleid Linolschnitt: W. Mansja

FRIEDENSLIED
Menschen im Norden und 

Süden.
kämpft für die Freiheit, 

den Frieden!
Menschen im Osten und Westen, 
reicht euch die Hähdel 
So ist's am besten!

Seid einig — und die Welt wird 
frei!

Macht dem Krieg ein Ende!
Es schwinden Not und 

Sklaverei, 
reicht euch die Hände.

Silva KAPUTIKJAN

Die Tauben Armeniens
Aufgewühlte Taubenschar Armeniens! 
Immerfort von Angst tyrannisiert, 
mußtest unter Menschendrang du stöhnen, 
hast In stummen Klöstern vegetiert.
Der Kirchenglocke schwingenleichtes Tönen, 
und wenn ein Knirps dir warf ein Steinlein zu - 
es störte deine unslchpre Ruh.
Aufgeregte Taubenschar Armeniens! 
Heute fliegt ihr zum Asphalt bedacht

und überschwemmt die frühlingsfrohen Straßen. 
Lärm ringsum.
der Bäume Blütenpracht.
und Menschen eilen und Maschinen rasen— 
doch rauschend mit den Flügeln strammgespannt 
schwimmt furchtlos ihr zu mir und auch zu Jenen, 
und Körner aus der Kinderhand 
pickt ihr ruhig. Tauben von Armenien!...

Deutsch von Rosa PFLUG

öle Trömusr sollen un> erinnern an...
Wände, schwarz vom Ruß 

geworden.
Himmelsbläue —

Fensterscheiben.
für sechs Stöcke eine Decke - 
graue, hohe Wolkendecke, 
für sechs Stöcke eine Diele — 
grüne Moos- und Nesseldiele...

ten der Odessaer Deutschen Partei­
schule.

Knorre fühlte sich bei uns vom 
ersten Tag an heimisch. Er wollte 
kein Politemigrant sein. Er wurde 
Sowjetbürger. Zum Unterschied 
der meisten seiner Landsmänner 
hatte er In erstaunlich kurzer Zeil 
d'e russische Sprache erlernt. Als 
ich ihn einige Jahre darauf traf, 
sprach er schon e:n geläufiges 
Russisch und schrieb auch fehler­
los. Nur ein aufmerksames Ohr 
vermochte beim Sprechen seinen 
hannoverschen Aktent herauszuhö-

ßald in der ..Saal", bald Im 
..Neuen Dori“ erschienen längere 
Beiträge, unterzeichnet von Knor- 
re-Dander. Beide blieben unzer­
trennlich.

Ab 1928 finden wir Knorre schon 
In Halbstadt als Sekretär des Ray 
onkomsomolkomltees. Hier In ll.ilb- 
»tadt wird er auch Parteimitglied. 
Auch sein Busenfreund Dander i-f 
ihm nach Halbstadt gefolgt. Er 
arbeitet als Pulitlektor am medizi­
nischen Technikum.

In den publizistischen Beiträgen 
mit dem Doppelnamen Knorre-Dan- 
der spürte män eine Meisterhand. 
Wem gehörte sie. dem ersten oder 
dem zweiten’ Aber |n der Redak­
tion der „Saat" weiß man schon, 
daß der zweite Namen mir noch 
ein Anhängsel Ist. .Well beide 
Freunde in einem Zimmer zusam­
men leben, eine gemeinsame Kasse 
führen, sich In twel Mädchen- 
freundinnen verliebt haben, da soll

Menschen im Norden und 
Süden,

kämpft für, die Freiheit
den Frieden!

Menschen Im Osten und Westen, 
reicht euch die Hände.
So ist's am besten!

Erhebt die Stimme der Vernu ift 
heut in allen Linden!
Entlarvt der Feinde Hetzerzur.ft. 
ihre Mörderbanden!

Menschen im Norden und 
Süden.

Reißt nicht aB die letzten 
Trümmer.

laßt ein Haus so immer ble'bei. 
jede Stadt soll eines hüten — 
halbzerstört und ausgebrannt.
Tragt nicht weg die allen 

Knochen.
soll der Herbstregen sie nässen.
soll die Sonne auf sie treten.
soll das Gras sie überwachszn 

auch das geistige Gut Gemeingut 
bieben.

Aber schließlich kommt es den- 
noch zur Trennung. FriedebcTt 
i-ondis hat den begabten Burschen 
aus der Peripherie herausgefischt 
und verlangt, daß Knorre nach 
Charkow in die Redakt on versetzt 
werde. Sein Mädchen von Prischib 
nimmt er mit. Ein Töchterlein 
wird ihnen geboren. Es bekommt 
den h'storischen Namen Iskra. 
Wohlgemerkt: David Schelleitberg 
hat zu Ehren des I. Mai eine 
Tochter Mala. Fr'edebert Fondis 
anläßlich der Tschcljuskin-Epopöe 
eine Tscheljussja und Knorre fin­
det einen nicht minder bedeutsa­
men Namen.

IN CHARKOW beginnt R
1 Knorrcs literarischer Auf­

stieg. Er leitet die Kritiker-Sektion 
der sowjetdeutschen „Pflug"- 
Schrlllstcllerorganisation. Dann 
wird er verantwortlicher Redakteur 
der allukrainischen Komsomolze:- 
lung .Jungsturm" und der Pio­
nierzeltschrift (.Trompete". Regel­
mäßig. häufiger als In anderen Zei­
tungen. erscheinen im ..Jungsturni" 
Literaturseiten mit Erzählungen. 
Gedichten und krit'sclien Abhand­
lungen. ..Jungsturm" wird tu T-i- 
bune der sowjetdeutschen Literatur 
in der Ukraine.

Tagaus, tngein klappert in der 
Einzimmerwohnung die portative 
Schreibmaschine. Knorre bevorzugt 
die Leitartikel selbst tu schreiben 
Iskra kann nicht schlafen und muß 
in eine andere Wohnung zu Oma 
gebracht werden.

Nach der allukra'nlschen Konfe- 
rent der sowjetdeulschen Schrift­
steller, die 1931 In Charkow statt­

Nelly WACKER

kämpft für die Froiheit 
den Friedeal

Menschen im Osten und 
Westen.

reicht euch die Hände' 
So Ist's am besten!

Welk flagge rot am 
Friedensfest.

dem Feiertag des Siegesl
Es sei und bleib die Festung 

Brest
das Grabdenkmal des Krieges!

Harij SKUJA

und die traurigen Kamillen 
sollen anlangen au blühen...

Jeder soll hier stehen bleiben 
vor der Ode dunklen Schwingen, 
und der Himmel, bleiernschwer, 
jeden auf die Knie hier zwingen, 
und der Wind, der nächtens 

hier 
durch die Trümmer irrt allein, 
und verloren klagt und weint, 
soll erinnern uns daran, 
daß die' Well muß anders sein

fand, erscheint im Charkower deut­
schen Verlag die Broschüre „Die 
vowjctdeutsche Kollektivisten-Lite- 
atur in einer neuen Etappe“ von

Knorre und Fr. Fondis.
1932 wird Richard Knorre von 

len sowjetdeutschen Schriftstellern 
ler Ukraine In das Organisations­
komitee zur Vorbereitung des er­
sten Unionskongresses der Sowjet- 
schriftsteller gewählt.

R. Knorre entfaltet eine rege Tä­
tigkeit, bereist die Städte Odessa. 
Hälbstadt und Chortitza. wo tu je­
ner Zeit Gruppen sowjetdeutscher 
Literaten arbeiteten, macht Re­
chenschaftsberichte. erläutert den 
’K-Beschluß der Partei vom 23. 
April 1932 über die Sowjetliteratur. 
>ält kritische Rückschau über die 
Arbeit der ,.Pflug"-Sekt!on in den 
verflossenen Jahren und zeichnet 
die zukünftigen Aufgaben vor. Über 
den Verlauf dieser Ortskonferenzen. 
Debatten und Beschlüsse wurde In 
der sowjetdeutsenen Per'odlka der 
Uk'aine ausführlich berichtet.

Gerade in dieser Zeit, wo sich 
sein Talent so recht zu entfalten 
begann, versetzte ihm das Schick­
sal e nen derben Schlag. Im 
April 1935 fiel R. Knorre einer bö­
sen Verleumdung zum Opfer und 
wurde erst drei Jahre später freige­
lassen. Er kehrte In die Ukraine 
zurück und ließ sich in der Stadt 
.Melitopol nieder.

TROTZ der Unbilden. die er 
hatte erleiden müssen, bleibt 

er ein aufrichtiger Kommunist, auf- 
r'chtig und gerechfgkeitsliebend 
bis auf den Grund seines Herzens. 
Sofort nach Kriegsausbruch mel­
det. er sich freiwillig an die Front. 
Nichts ist ihm so verhaßt, wie der 
menschenfeindliche Faschismus. Sei­
ne Bitte wird genehmigt. Er be. 
zieht einen Militärlehrgang und 
wird als Funker ausgebildet, 
kommt nach Leningrad und führt 
zusammen mit einer Gruppe Kampf­
genossen Spezialaufträge aus.

Die schauerhafte Blockadczeit 
hat er von Anfang bis Ende mit- 
gemacht. Beim Durchbruch der 
Blockade wird er bei einer Bom- 
hesicxplosion am Rücken verwun­
det und verschüttet.

E‘ne «ticke Erdschicht drückt ihn 
nieder, quetscht seine Brust zum 
Ersticken zusammen. Nur wo seine 
gesunden Hände sich befinden, 
scheint der Boden lockerer zu sein. 
Er kratzt mit den Fingernägeln Er 
spürt nicht, wie er seine Hände 
zerfleischt, statt Luft Erde schluckt, 
wie sein Blut in den aufgewühlten

Oswald PLADERS

Sch araffen- 
land

Dem Kfnd schmeckte rifeht 
der Brei.

„Du kommst nicht ins 
Schlaraffenland“, 

sagte die Mutter.
„Dort hängt Z.ickerwerk an 

den Bäumen".

Daa Land verwüstete 
der Feind.

Es hungerte das Kind.
Wie würde nun der Brei 

munden!
Ihn aß es nur in Träumen. 

An einer Brotschnitte kaute ein 
Soldat.

„Du bist wohl aus
Schlaraffenland", 

sagte das Kind 
mit Stummer Bitte.

„Du Dummkopf, 
verstehst du nicht zu lesen", 
sagte der Soldat.
auf sein Koppel zeigend. 
„Gott mit um” 
stand da...

Er langte nach einer weiteren 
Schnitte.

Den Feind 
vertrieben Soldaten, 
die den Kindern 
Brot gaben.

Waren sie vielleicht 
aus dem Schlaraffenland?

Nein, aber von dort, 
wo Sichel und Hammer 
führt fleißig die Hand.

Paul SANDER (DDR)

Traumdunkle
Stunde

Über den schwarzen Bäumen 
steht rot der halbe Mond. I 
Der Abend lädt ein zu träumen, 
wer immer auf Erden wohnt.

Aufwärts flogen Gedanken । 
Schon Immer so wie jetzt. | 
um zu durchbrechen

die Schranken, 
die irdischem Leben gesetzt.

Flehend hoben sich Hände 
im Morgen- und Abendrot, 
bittend, daß einmal sich wende 
die Knechtschaft und die Not. i

Wir brechen zum Mond 
die Bahnen | 

und träumen weiter doch: 
Neues Wissen läßt ahnen 
neue Geheimnisse noch.

Über den schwarzen Bäumen 
steht rot der halbe Mond.
Fruchtbar ist das Träumen, 
dem Wissen innewohnt.

Boden sickert. Endlich spürt er 
frische Luft In seinem Maulwurfs­
gang und kratzt weiter. Mit dem 
Aufgebot der letzten Kraft versucht 
er sich zentimeterweise vorwärts- * 1 * * 
rubringen. Sein Rücken ist ge 
lähmt. Wenn er sich anstrengt, 
ist's. als ob ihn hundert Nadeln ■ 
stechen. Seine Rettung erwirkt er , 
doch noch mit den Ellbogen und
Händen.

Lange muß er Im Krankenhaus
Hegen. Sobald es den Ärzten ge­
lungen ist. ihn einigermaßen zu- 
rechtzuflickén und auf die Beine 
zu bringen, bittet er, ihn wieder 
an die Front zu schickem. Solang 
das sowjetische Vaterland kämpft, 
kann er die Hände nicht in de i 
Schoß legen. Die Ärzte aber un 
ter sagen es ihm.

„Mein Kopf ist heil geblieben", 
antwortet er Ihnen. ..Solange ein 
Bolschewik seinen Kopf hat, ist er 
auch kampffähig."

Richard Knorre wird nach Mos- j 
kau überführt und als Dolmetscher | 
eingesetzt. Hier erlebt er auch den { 
Slegcstag.

Nach Kriegsende sucht er seine 
Familie auf — Frau und Tochter 
Iskra. Zusammen mit ihnen über­
siedelt er nach Nowosibirsk. Noch 
arbeitet er eine Zeitlang in einem ' 
größeren Betrieb als Leiter einer 
mechanischen Werkhalle. Doch sei­
ne Gesundheit war dahin. Die Kör­
perschmerzen. eine Folge des Krie- I 
ge*. verschlimmerten sich

Ich weiß nicht, was in diesem 
Augenblick eines starken Gefühls­
ausbruches in ihm vorging. War es 
Krankheit oder Lebensmüdigkeit? | 
Wäre sein Busenfreund Dander bei 1 
ihm gewesen, vielleicht hätte er es i 
ihm gestanden. Es geschah am 10. , 
April, da legte er zur eigenen Be 
stattung eine Summe Geld auf den 
Schreibtisch seiner Wohnung und 
ging in den Freitod.

niCHARD Knorre war Litera
•' turkritiker, ein vorzüglicher 

Journalist, Redakteur, ein promi­
nenter Redner und Organisator. Er 
gehörte zu jenen jungen Menschen 
der Vorkriegszeit, die sich vollends 
der Förderung der sowjetdeutschen 
Literatur h'ngaben. Vor allem lag 
es Ihm daran, den literarischen 
Nachwuchs zu fördern. Sein lite­
rarischer Nachlaß, außer dem er­
wähnten Einzelbüchlein, ist sehr 
mannigfaltig und umfangreich, lei­
der bisher in Zeitungen und Zeit­
schriften zerstreut, dazu oft ohne 
Unterschrift.

(Fortsetzung folgt)
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Zirkus zündet seine Lichter an
Heute wird In innerer Republlkheuptrtedf der AI- 

me-Ateer Staatliche Zlrkui eröffnet. Ober dlesei 
Ereignis Im Kulturleben der Alme-Afeer erzählte 
unserem Korrespondenten der stellvertretende Zlr- 
kusdlrektor, Verdienter Kunstschaffender der Kasa­
chischen SSR, Leonld Semjonow-Leons.

Die Eröffnung unseres Zirkus Ist ein wichtiges Ereig­
nis im Kulturleben nicht nur unserer Hauptstadt, son­
dern auch der ganzen Republik. Die Freunde dieser 
wundersamen, allen zugänglichen Kunst und die Arti­
sten haben sehnsüchtig darauf gewartet. Etwas mehr 
als ein Jahr Ist verlaufen, seitdem die ersten Grund­
steine eines der schönsten Gebäude von Alma-Ata ge­
legt wurden. Es genügt zu sagen, daß unser Zirkus der 
zweitgrößte der Sowjetunion und einer der schönsten in 
der Baukunst nach dem Moskauer Zirkus ist.

Heute machen sich die Zuschauer der Hauptstadt erst­
malig mit dem umfangreichen neuen Programm mit ei­
nem Zwischenakt bekannt. 1970 geschallen, gastierte 
die Zirkustruppe im Laufe von zwei Jahren in elf 
Städten unseres Landes. Die Zuschauer von Jerewan, 
Duschanbe, Krasnojarsk, Ishewsk, Tjumen, Saratow mach 
ten sich mit der nationalen Zirkuskunst unserer Republik 
bekannt. Heute betreten Akrobaten, Artisten des origi­
nellen Genres, Zirkusreiter, Clowns erstmalig die

Manege. Unter den 2 000 Zuschauern werden Hunderte 
Bauarbeiter, die diesen herrlichen Bau errichtet haben, 
der ersten Zlrkusvorlührung beiwohnen.

Noch lange vor der Zirkuseröffnung waren die Ein­
trittskarten für die ersten sieben Vorführungen vergrif­
fen. Das zeugt davon, daß man In Alma-Ata die Zirkus, 
kunst liebt und schätzt. Unter den Zuschauern werden 
auch zahlreiche Gäste unserer Hauptstadt sein.

In unserem Zirkus ist Tür die Bequemlichkeit der Zu­
schauer gesorgt. Nicht weniger bequem haben es die 
Zirkusartisten.

Bei uns ist ein sogenanntes Flioßbandsystem einge­
führt. Das bedeutet, daß etwa 1—1,5 Monate ein Kol­
lektiv aultrofon wird, das dann auf Gastspielreisen fah­
ren wird. Seinen Platz nimmt ein anderes ein. Das gibt 
unseren Zuschauern die Möglichkeit, sich mit vielen 
vortrefflichen Zirkusartisfen anderer Republiken bekannt 
zu machen.

Ich möchte den „Freundschaff'-Lesern einen guten 
Rat geben: Wer nach Alma-Ata kommt, besuche den 
Zirkus. Man wird Sie wie die teuersten Gäste empfan­
gen. Wir schenken Ihnen gute Stimmung und Freude. 
Kommt, der Zirkus zündet seine Lichter anl

UNSER BILD: Alma-Ataer Zirkus
Foto: V. WIEDMANN

Morgen—Tag der Arbeiter der Leichtindustrie

Erholungs­
heim 
„Dünen“

Zwischen dem Städtchen Sestro- 
rezk und dem Kurort Seleno- 
gorsk liegt unweit von der Fern­
verkehrsstraße Leningrad — Wy­
borg das Erholungsheim „Dünen ". 
In kürzester Zeit — seit 1966 - 
hat sich dieses Urlaubszentrum ei­
nen guten Namen gemacht.

«Zärtlicher Strand“, so nennen 
die Lemngrader ein paar Kilometer 
Küste im östlichen Zipfel des Fin­
nischen Meerbusens. Man meint da­
mit den breiten sandigen Uferstrei- 
fen und die zum Wald hin anstei­
genden Dünen, hinter denen man 
sich ungestört erholen kann.

Die Häuser des „Dünen"-Erho- 
lungsheims sind mit großem Kom­
fort ausgestattet. Von den Dach- 
Solarien schaut man weit auf den 
Finnischen Meerbusen hinaus, bis 
zu der legendären Festung Kron­
stadt

Sportplätze, Kioske, ein Strand- 
cafe, ein Tanzpavillon, eine Post, 
eine Apotheke und ein Friseur so­
wie eine umfangreiche Bibliothek 
(auch in deutscher Sprache) ver­
vollständigen das Ferienheim. 
Doch „Dünen“ will man noch ver­
größern. Geplant sind eine Frei­
lichtbühne und eine „russische Hüt- 
te“’ für Teekenner, die Anschaffung 
von weiteren Booten zum Auslei­
hen.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
schließlich der Tierpark auf sich 
lenken. Die ersten Anwärter haben 
Sich inzwischen schon eingestellt 
ein Schwanenpaar, das einen Wald- 
weiher bewohnt, und zwei drollige 
Bären. wohlbchület hinter den Ei- 
senstäben eines kleinen Freigehe­
ges.

Ständig steigt die Zahl der Ur­
lauber im Erholungsheim. Zweifel 
los macht die Nähe Leningrads, ei­
ne Bus-Stunde entfernt, diesen Fe­
rienort so anziehend.

Fahrten in die Newa-Metropole, 
zur Ermitage, zu Konzerten oder 
zum Ballett, zur berühmten Som 
niprresidenz der einstigen Zaren 
Petrodworcz organisiert Intourist 
Kurzfahrten nach Rasliw, wo sich 

• Lenin im Juli —August 1917 in 
einer Ljeuhütte verborgen gehalten 

. hatte, und nach Repino. dem Wohn­
ort des russischen Malers Repin, 

s bereichern das Programm.
Wer im Juni nach „Dünen“ reist, 

kann das herrliche Naturschauspiel 
der weißen Nächte erleben.

Unmittelbar an den Ferienort 
>■ „Dünen“ grenzt das Märchenland 

„Solnyschko" (Sönnchen). In em 
• Reich der Phantasie haben sich liier 

■ Strand und Wald verwandelt. Dort 
' leben, isoliert vom Trubel der Groß­

stadt. rund 2 000 Vorschulkinder 
drei bis sechs Monate lang.

(TASS)

Konferenz der Kardiologen
Das Institut für klinische expe­

rimentelle Chirurgie des Ministe­
riums für Gesundheitswesen der 
Kasachischen SSR mit dem Direk­
tor. Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR. Alexander Sysganow, hat ei­
ne Gruppe wissenschaftlicher Mit­
arbeiter des Instituts zu einer Kon­
ferenz der Kardiologen nach Zeli- 
nograd gesandt

In den Bestand der Gruppe ge­
hen ein: Dozent A. K. Ismucha- 
now, Dozent W. K. Tschernow, 
Kandidat der medizinischen Wis­
senschaften Sh. Ch. Chamsabajew, 
Kandidat der medizinischen Wis­
senschaften N. W. Llsjukow. Leiter 
der Gruppe ist Dozent L. A. Zoi. 
Auf der Konferenz stehen Reani­
mation und intensive Therapie, 
Herz- und Gefäßpathologie zur Be­
handlung.

Heutzutage sind meistenteils 
Herz- und Gefäßerkrankungen die 
Ursache des Todes vieler Men­
schen, die noch lange Jahre leben 
und schaffen könnten. Deshalb ist 
die Organisierung des Kampfes 
mit diesen Erkrankungen . akute

Montag, 12. Juni
18.30 — Zellnograd. Heule im Pro­
gramm. 16.35 — Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — „Auf Neu­
landbahnen'’ (kas.). 19.00 — Wo 
chenschau. 19 10 — Sendung „D >r 
Bevölkerung über den Zlviischutz".

' 19.25 — Dokumentarfilm „Großer 
| Ankläger". 20.15 — Sendung „Un­

sere Post" über die Organisierung 
| der Sommererholung der Werkiäti- 
I gen". 20.35 — „Auf Neulandbah

nen" (russ). 20.55 — „Ich bin dort, 
wo das Getreide gedeiht" — Sen­
dung über die Werke des Koktsche 
tawer Dichters J. Ibragim. 21.40 —

Aufgabe, deren Lösung keinen 
Aufschub duldet.

Aus den Gebieten Kustanai. 
Nordkasachstan. Pawlodar. Turgai. 
Koktschetaw. Karaganda und Ost­
kasachstan sind Therapeuten. Kin­
derärzte und Chirurgen gekommen, 
um bei ihren Kollegen aus der 
Republikhauptstadt zu lernen. Ihnen 
werden im Verlaufe von zwei Ta­
gen eine Reihe von Vorlesungen 
gehalten.

Als praktische Aufgabe der nahen 
Zukunft ist die Organisierung von 
Stationen für Reanimation und in­
tensive Therapie in allen Gebiets-, 
Stadt-, in den größten Inter- 
rayonkrankenhâusern und in den 
Krankenhäuser», die Industriebe­
triebe betreuen, vorgesehen.

Die Konferenz soll den Ärzten an 
Ort und Stelle helfen, dieser le­
benswichtigen Aufgabe gerecht zu 
werden.

Maria KLITA
UNSER BILD: Leiter der Grup­

pe der Gelehrten aus Alma-Ata, Do­
zent L. A. Zol im Gespräch mit 
Kollegen während einer Pause

Foto: N. Imamow

Moskau. Das Staafsvolksfanzensemble 
der Donkosaken. 22.30 — M. An- 
tscharow „Tag für Tag", Fcrnsohauf- 
führung, sechster Teil. 23.30— Kon­
zert. 24.00 — „Zeit".

10. Kanal
Ab 19.10—Sendungen des Zentra 
len Fernsehens.

Dienstag, 13. Juni 
10.00 — Zellnograd. Bildschirm (ür 
die Kinder. Fernsahaulführung. 11.10 
— Film-Ballett „Waldlied". 12.10 — 
Dokumentarfilm". 12.30 — Moskau. 
Sendeprogramm. 12.35 — Nachrich- 
ten. 12.45 —Für die Kinder. 13.15— 
Spielfilm „Tolja Kljukwins Abenteu 
er". 18.30 — Zellnograd. Heute im 
Programm 1B.35 — Fernsehaullüh 
rung „Marijkas Kindheit". 19.35 — 
„Aul Nculandbahnen" (kas.). 19 45— 
Fernsehfilm „Böses Schicksal". 21.05 
— Ländliches Programm „Aul dem 
Neuland". In der Sendung: „Denk 
würdiges Trqllen" — Reportage über 
den Aufenthalt einer Do ogefion 
der Kalmükischen ASSR auf dorr 
Neuland. Fernsoherzählung über d o 
Testung neuer Maschinen in der 
Neuland - Maschinenprülungsstation.

RESERVEN DES ZWEIGS
Die Leichtindustrie begeht Ihren Feiertag mit dem Ausstoß überplan­

mäßiger Produktion für 300 Millionen Rubel. Der ganze Prodiiktlonszu- 
wachs vom Anfang des Jahres wurde durch die Hebung der Arbeitspro- 
duktlvllät gewährleistet.

Das teilte der Minister für Leichtindustrie der UdSSR N. N. Taras­
sow einem TASS-Korrespondenten mit.

Die Beschlösse des XXIV. Par- 
toitags, den Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrates der 
UdSSR „Uber die Maßnahmen zur 
Weiterentwicklung der Produktion 
von Masscnbodarfsgütem" ins Le­
ben umsetzend, sagte der Minister, 
machen die Mitarbeiter dieses Pro- 
duklionszweiges neue Reserven zur 
Vergrößerung des Produktionsaus­
stoßes, zur Verbesserung ihrer Qua­
lität ausfindig. Zu allererst wird der 
Hebung der Effektivität der funk­
tionierenden Betriebe, ihrer techni­
schen Umrüstung, der Inbetriebnah­
me neuer Produktionskapazitäten 
große Aufmerksamkeit geschenkt.

Fast anderthalb Jahre des neun­
ten Planjahrfünfts sind verstri­

Pik des 
Kommunismus 
wird 
bezwungen

Beste sowjetische Bergsteiger 
aus allen 15 Unionsrepubliken 
so«’te Gäste aus Bulgarien, Un­
garn. der Deutschen Demokrati­
schen Republik, der Mongolei, 
Polen, der Tschechoslowakei und 
Jugoslawien werden an der Be-. 
zwlngung des höchsten sowjetl-l 
sehen Gipfels — des Piks des 
Kommunismus — (7 495 Meter) ’ 
tellnehmen, die zum 50. Jahres- । 
tag der Gründung der Union der I 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
veranstaltet wird. Diese Massen­
aktion wird einen Monat — vom ' 
5. Juli bis 4. August dieses 1 
Jahres — dauern. Die Vorberei­
tungen zu dieser Besteigung sind 
bereits im Gange, erklärte Wla­
dimir Schatajew. Leiter der Ab­
teilung Alpinistik im Komitee 
für Körperkultur und Sport beim 
Ministerrat der UdSSR, in einem 
TASS-Gespräch.

An dieser großangelegten Ak 
tlon werden sich vier Sportler 
von Jeder UnionsrepubllK und 
fünf Sportler von Jedem Staat bc- 

i (eiligen. Sie werden auf dem Pik 
des Kommunismus das Staats 
Wappen der UdSSR, die Flaggen 
der Unionsrepubliken und der 
Teilnehmerstaaten der Bergbe­
steigung aufpflanzen.

Das Hochlager wird in der 
Tadshikischen SSR am Oberlauf 
des Gletschers Fortambek In 
3 900 Meter Höhe aufgeschla­
gen. Die Ausrüstungen und das 
Proviant werden zu diesem Lager 
mit Hubschraubern gebracht. 
Nach Training und Akklimatisie­
rung werden die Alpinisten zum 
entscheidenden Sturm aufbre 
dien.

Zur Leitung dieser Alpiner, 
aktion ist ein olab gebildet wor 
den, an dessen Spitze Wladimir 
Kowel, stellvertretender Vorsi. 
zender des Sportkomitees dei 
UdSSR, steht. Als Chef de: 
Bergbesteigung fungiert der nam 
Hafte sowjetische Alpinist Vila, 
koalakow. In dem Stau ist k. 

ner der routinierte Alpinist Ana 
toll Owtschinnikow, der zu de. 
sechs sowjetischen Alpinisten ge 
hört, die den Pik des Kommun:., 
i.ius dreimal bestiegen haben.

Zum ersten Mal wurde
diese Spitze 1933 von 
Jewgeni Abalakow, einem1
Bruder des Chefs der Jetzt-!
gen Aktion, bezwungen. 1937 er­
stürmte den Pik eine ganze'
Gruppe von Sportlern, die ihre 
Leistung dem 20. Jahrestag des 
Großen Oktober widmete.

(TASS)

Millionanschaden Im
MADRID. (TASS). Zwei MH

I onen Peseten (3U000 Dollart 
Schaden haben die schottischen 
Schlachtenbummler im Stadion 
von Barcelona ar.i-er: ist. Lier 
Fußballverband von Katalonien

„Das Neue im Dorf“ — Film-Skizze 
über die Wohleinrichtung im Dort 
„Priretschnoje", Rayon Zelinograd.
21.40 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.50 — Filmkonzert. 22.15— 
Moskau „Die Wissenschalt von heu­
te. 22.45 — Fernsehaullührung „Tag 
für Tag” von Antscharow. Siebenter 
Teil. 24.00 — „Zeit".

10 Kanal
Ab. 19.55 — Sendungen des Zen 
freien Fernsehens.

Mittwoch, 14. Juni
18.30 — Zollnograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Auf Neulandbah 
nen". (kas.). 18.45 — Sendung „Ge 
sundheil" (kas ). 19.00 — Wochen 
schau. 19 10 — Sendung „Lichter 
des Fünfjahrplans" (kas.). 19.40 — 
Fernsehfilm „Doktor Sajal fährt ab” 
.1.20 — Sendung über die Erzie 
nungsarbo t mit den Halbwüchsige-'
O e Kinder brauchen eine Trompo 

te”. 21.40 — „Aul Neulandbahnen 
.russ.). 22.C0 — Moskau. Zum 100 
Geburtstag von L. W. Sobinow 
Fernsehsendung aus dem Staatlichen 
Akademischen Bolschoitheater der 
Union der SSR. 23.15 — „Zeit".

____________________ ___________________ ________________________________________________REDAKI lOMNKOLLEGIbM

chen. In dieser Zeit sind Produk­
tionskapazitäten auf 180 Indjistric- 
objekten der Leichtindustrie gebaut 
und in Betrieb genommen, 6 000 
Webstühle, eine halbe Million Spin­
deln montiert. Der Bau des Tschai- 
kowski-Soidenkombinats, Gebiet 
Perm, das ailjihrlich HO Millionen 
Quadratmeter Stoff herstellen wird, 
ist vollendet. Die Verstichsfabrik 
für spindelloses Spinnen nahm den 
Betrieb auf. Das ist ein automati­
sierter Betrieb, der mit der neue­
sten Technik ausgerüstet Ist, dessen 
Leistungsfähigkeit die zweigsdurch- 
schnitthche beinahe zweimal über­
trifft.

Die neuen Porzellanfabriken in 
Wladiwostok, Kirowabad und

23.45 — Fortsetzung der Sendung 
aus dem Bolschoitheater. 01.00 — 
Fußballmeisterschaft. Auswahlmann­
schaft der UdSSR Auswahlmann­
schaft Ungarns.

10. Kanal
Ab 12.30 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Donnerstag, 15. Juni
10.00 — Zellnograd. Bildschirm 

lür die Kinder. Fernsehaullührung. 
10.30 — Spielfilm (kas.). 11.50 — 
Dokumentarfilm. 18.30 — Zelino­
grad. Heute Im Programm. 18.35 — 
„Aul Neulandbahnen" > (kas.). 18.50 
— „Salut, Pioniersommerl" — Sen­
dung über die Organisierung der 
Sommererholung der Kinder. 19.20 
— „Wir sind euch aus Spask '. 19.50 
— Spezialsendung anläßlich der Ful 
terbeschaflung „Heumahdzeit". 20.20 
— Filmkonzert „Bekannte Stimme" 
21.05—„Aul Neulandbahnon" (russ.) 
21.20 — Moskau. Konzert des Staat 
liehen choreographischen Ensem 
bles „Berjoska". 22.20 — Die Fra 
gen der Fernsehteilnehmer beantwor 
let der politische Kommentator der 
Zeitung „Prawda", J. A. Shukow.

Drushkowka (Gebiet Donezk) stel­
len 80 Millionen Stück Porzellan- 
und Fayencegescliirr her. In Biro- 
bidshan. Tambow, Stepanakert 
sind Schuhfabriken, in Archangelsk, 
Taldy-Kurgan, Belgorod sind Be­
kleidungsfabriken in Betrieb ge­
nommen.

Vergrößert hat sich die Herstel­
lung solcher Massenbedarfsartikel 
wie die von Wolldeckenstoff — um 
18 Prozent, von Pelzmützen — um 
9 Prozent, von Porzellan- und Fay­
encegeschirr — um 15 Prozent, von 
warmen Sportjacken — um 23 Pro­
zent. von Lederhandschuhen — um 
37 Prozent.

Vor der Leichtindustrie stehen im 
neunten Planjahrfünft komplizierte 
und verantwortungsvolle Aufgaben 
— ein hohes Tempo der Steigerung 
des Produktionsausstoßes gewähr­
leisten, den Bedarf der Bevölke­
rung an haltbaren und schönen 
Waren vollständiger befriedigen. 
Der gesamte Produktionsumfang

Stadion von Barcelona
übersandte der UEFA einen voll­
ständigen Bericht über den in 
Barcelona angerichteten Scha­
den und über die Ausschreitun­
gen der schottischen Fans wäh­
rend des Fußball treffens zwischen

22.50 — Fernsehaullührung „Tag 
lür Tag" von Antscharow, Achter 
Teil. 24.00 — „Zeit".

10. Kanal
Ab 12.30 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Freitag, 16. Juni
18.30 — Zellnograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Aul Neulandbah­
nen" (kas.). 18.50—„Danke, Arzt..."' 
— Sendung anläßlich des Tags des 
Mediziners (in kasachischer und rus­
sischer Sprache). 20.30 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 21.00 — 
Moskau. Nachrichten. 21.10 — Zei 
chentrickfilme. 21.30—Sendung „Ge­
nosse Lied". 22.05 — „Heldentat".
22.35 — Spielfilm „Brot und Salz". 
24.00 — „Zeit’.

Sonnabend, 17. Juni
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Sen­
dung „Morgenspaz'ergang". 13.30— 
„Zählreim". 14.00 — „Gesundheit"

1.30—Programm der Zeichentrick­
filme. 14. 45 — „Mensch und Ge­
setz". 15.00—Im Äther—„Jugend”.
16.00 — Musikturnier. 17.45 — 

Nachrichten. 18.00 — „Musikalische 
Begegnungen". 18.35 — Sendung 

des Zweiges wird sich 1975 gegen 
1970 um 37,1 Prozent vergrößern. 
95 Prozent des Produktionszuwach- 
scs wird durch die Hebung der Ar­
beitsproduktivität erreicht werden.

Für die Sicherung eines hohen 
Wachstumstempos der Produktion 
von 1972—1975 sind beinahe zwei- 
mal mehr Investitionen 
stellt als im achten Planjahrlünfl 
gemeistert wurden.

Das Beginnen der Bauarbeiter 
der Gebiete Leningrad. Nowgorod, 
Donezk und Witebsk, deren Inrtia- 
tive vom ZK der KPdSU gebilligt 
wurde, hat eine breite Welle des 
sozialistischem Wettbewerbs für die 
vorfristige Inbetriebnahme neuer 
Betriebe der Leichtindustrie her. 
vorgerufen.

Um den 50. Gründungstag der 
UdSSR würdig zu begehen, haben 
sich die Mitarbeiter dieser Branche 
gemeinsam mit den Bauorganisä- 
tionen verpflichtet, vorfristig mehr 
als 60 wichtige Objekte zu errich­
ten, die Inbetriebnahme ihrer Pro­
duktionskapazitäten zu beschleuni­
gen.

Dynamo Moskau und Glasgow 
Rangers. Ihr Vandalismus hat 
bei allen Fußballbegeisterteji, 
die dieses Finalspiel des Europa­
cups der Pokalgewinner véMolg- 
ten, Empörung ausgelöst. T

anläßlich der tschechoslowÄisch- 
sowjetischen Freundschaft. 18.55 — 
Spielfilm „Lebt wohl, Freunde". 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — Fern­
sehaufführung „Tag für Tag" von 
Antscharow. Neunter Teil. 22.15 — 
Stadion KWN . 24.00 — „Zeit“. 
00.30 — Ballett. 01.00 — Sportpro­
gramm.

Sonntag. 18. Juni
12.20 — Nachricnten. 12.30 — 
„Turnier der WißbecXgen". 13115— 
„Musikkiosk". 13.45 — Heute — Tag 
des Mediziners. 14.15 — Konzert. 
15.00 — „Schätze der russischen 
Kunst". 15.25—Puppenspiel. 16.20— 
Nachrichten. 16.25 — „Für die Dorf­
schaffenden". 16.55 — Für die An­
gehörigen der Sowjetarmee und der 
Marine. 17. 35 — Fernsehvolksurp- 
versität. 18.40 — Pr.gramm ■ der 
Zeichentrickfilme. 19.25 — Spielfilm. 
.0.55 — Sportprogramm. .uropa- 
Fußballmeisterschaft. Endspiel. 
23.00 — Klub der Filmrelscn. 
24.00 — „Zeit".
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